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2 . S neulich ? riclericu8 V . Thurfurff von der
Hfcky , seinen Sohn , Ozrolnm t .u6ovicum , der
ihm in der Lhurfurstlichen VOürde succecliret ,
in dem Reiche derer Todten aneraff , sprach er
zu ihm : Ach , meinSohn ! wie glücklich wäret ihr
gewesin, woferne ihr auf der Welt nur einig und al¬
lein eure Gemahlin , nicht aber fremdes Frauenzim¬
mer , gäbet hättet ?

Hierauf antwortetL ^ noLus ^ uDovicu -r.
Und ihr , mein Vater ! wie herrlich und vergnügt würdet ihr nicht

gelebet haben , wann ihr mit einigen , eine Königk . Crone vor
nichts geachtet, und keinen so starken ^ xgetit gehabt hättet , deren eine
zu tragen ?

kHiOLiricus .
Es ist wahr , mein Sohn ! daß esthörichtvon mir gehandelt gewesen .

Denn man rechnet von der Churfürstlichen zu der Königlichen Würde
zwar nur einen einigen Schritt , der aber gleichwohlhöchst - gefährlich ist
zu thun,wann man keine rechte Voc-àn darzu hat . Solchen Falls öffnet
sich , indemdieser Schritt ins Werck gerichtetwerden solte , ein Abgrund ,worein der , so nach der Crone schreitet , gemeiniglich zu fallen pfleget . Es
ist demnach wohl gewiß , daß die Cronen von oben herab kommen . Wem
sie nun der Himmel nicht auf das Haupt herunter sencket , der wird sie
schwehrlich erreichen , er mag darnach langen , greiffen und schnappen
wie er will. Jedoch, mein Sohn ! klinget es noch ziemlich, wann man in
derHistorie von mir vernimmet, ich stye darum unglücklich worden, weil
ich eine Crone zu tragen verlanget . Wer hingegen euren Lebens -Lauff
durchliefet , findet, daß ihr euch , nacheurer keàài in die Churfürst ! .

Aaa a a 2 Würde ,
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Würde , allen Verdruß,den ihr gehabt, um der schnöden Schönheit eines
Frauenzimmers willen zugezogen.

d ^ k0L . U8 l ^ UOOVicUS .
Ha ! Wrr waren , mein Vater ! ich und ihr, unsers hohen Standes

ungeachtet , Menschen , und haben die dem menschlichen Geschlechte an¬
klebende Schwachheiten gar mercklich spühren laßen . Daher hat auch
die Welt Anlaß genommen zu sagen , wir hätten durch unser Beginnen ,
nemlich ihr durch eure Cronen -Sucht , und ich durch meine Liebe zu einem
Frauenzimmer , welcher meine rechtmäßige Gemahlin dezr Platz in mei¬
nem Bette mit allem Fug streitig machen können , es als eine Straft des
Himmels auf unserHaus gezogen , daß solches aussterbcn müssen , unge¬
achtet von euch zehen , und von mir zwey rechtmäßige Kinder gezeuget
worden . Ist nun solches eine himmlische Straft,müssen wir uns solches
gefallen lassen und sprechen : Die Straf wir wohl verdienet hair .
Allein es ist noch die Frage , ob es nicht eben so mit unserm Geschlechte ge¬
gangen wäre , falls wir auch solche Prinhen gewesen seyn möchten , die
weder nach Cronen gestrebet, noch bey fremden Frauenzimmer verbotene
Früchte genaschet hätten . Denn allen Reichen , Fürstenthümern und
Herrschafften,ia so gar xrivatàMiien,ist ihr gewisser Lrà ? ei iocin8
gesetzet , der sich , wofern« er abgelauffen ist und seineZeit erreichethat , gar
selten , weder durch gewaltsame noch ersinnliche Staatsmittel weiter
aufhalten lässet. Es haben derohalbm diejenigen recht gethan , welche
die Historie eines Reichs oder hohenHauses beschrieben, wann sie solches
in vier Stücke , und zwar nach seiner Kindheit , da es angefangen zu blü¬
hen , nach seinem Jünglings '- Stand , da esfortgewachsen,nach feinem
männlichen Altsr , da es in vollemFlor und Kräfften gestanden,und dann
nach seinem hohen Alter , da es wieder von Kräfften gekommen , auch end¬
lich,wie ein alter Greif , gar verfallen, eingetheilet. Wir wollenes dem¬
nach dahin gestellet seyn lassen , und nicht weiter nachgrübeln woss. r es
rühre , daß unser Stamm verlöschen müssen ; dargegen aber einander un¬
sere Historie erzehlen . Denn ob ich gleich, werthester Vater ! euer Sohn
- in , und also gar wohlzu vermuthen, daß ich mich auf der Welt um eure

Leben und Schicksahl , nicht unbekümmert gekästen , som . rn desfalls
sehr genaue Erkundigung eingezogen haben werde , soll es mir dennoch
zum grösten Vergnügen gereichen, eureHistorie aus cur m ugen . u Mun¬
de anzuhören , und in derMeinigendörfftet ihr vielleicht Dinge verneh¬

men,
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MM, davon euchbiß auf diese Stunde anhero in das Reiche derer Todten
noch nichts zu Ohren gekommen .

kkiOLincuF .
Ich bin dessen zufrieden mein Sohn ! und werde, in Erzehlrmamei¬

ner Historie , bey nahe gegen euch eben so reden, wie ich gegen einen Frenr -
den reden würde. Ihr aber könnet nachhero , wann ihr zu der Curigen
schreitet , diese gleichfalls odlsrvwen.

Mein Vater , k
'mîàus IV . erster Neformirter Churfürst zu der

Pfaltz , bekam den Bey - Namen der Aufrichtige , und meine Mutter ,
lâîià war eine Tochter vvûliiàs , Printzens von Oranien , von
der ich , àno 1596. zu Amberg in der Ober -Pfaltz , gebohren worderi-

Es starb mein Vater àno 1612. in dem 14 . Jahre meines Alters ,
und hatte, weil ich annoch eines Vormundes benöthiget war , ein Testa¬
ment gemachet, worinncn er meinen VeiterMmmem , Herhogen von
Zwcybrücken darzu ernannt , kbilipp , Hertzog von Reuburg ,
machte demnach solches strittig , und begehrte, viZore ^ ucea- Lä , als
imoi le^itiinu8 zugelassen zu werden . Leßlich aber muste er gleichwohl
demvonZweybrückcn nachgeben,weil dieser dargethan , daß zwar die
güldene Bulle von der ^ ,ne!a leZitima redete , die ' icllameutaria hinge¬
gen darum nicht ausgeschlossen , noch also contra jura communia die rcZi -
liina dcr ^ e .Nainentarire vorzuziehen sey.

Man sahe sich, bald nach meines Vaters Tcdt , an denen Europäi¬
schen Höfen hin und wieder , nach einer Printzeßin vor mich um. Endlich
fiel die Wahl auf Ll - Sabetbam, Königs ^ cobii . In Engelaud Printzeßin
Tochter .

'
DieWerbung umdiesePrmHeßingeschahe. Die Heyraths -

'l> aàrn wurden geschlossen , und ich reisete nach London , in der Absicht
Las Beylager mit ihr zu vollziehen. Nachdem ich mich nun eine Zeit¬
lang an dem Hofe jacol-.i i . aufgehalten , und einen recht propren und ga-
KnienFreyercTirethatte , bestieg ich das Bräutigams Bette indem 17.
Jahre meinesAlters .

Solches Bräutigams Bette gab mir rechtunaussprechlichesVcr -
gnügen. und unsere Lrbe hatte etwas gantz entzückendes , reines und feu¬
riges in sich , so da machte , daß wir einander nie sattsam umhaljen und
küss r: inmttur , send . rn es immer da wieder anfiengen,wo wir es gelassen
hatten , o >m : meine Braut war fast mit mir in einem Alter , und moch¬
te nicht unjüglich eine derer grosten Schönheiten in Europa genemret
werden.

Aaa aa z Gleich-
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Gleichwohl erheyrathete ich das mit ihr , was nachhero meinen Fall

guten Theils befördert hat . Sie hegete nemlich lauter Königliche Ge -
dancken , und äiicurü te fast unaufhörlich von dem Glanhe derer Cronen
und T hronen , gegen die ihr der Chur -Hut ziemlich dunckel in die Augen
siel. Mir ward aufdiese Weise das Maul nach einerKönigl .Cron eben«
falls ziemlich wästerichtgemachet,dergestalt, daß ichöffters recht sehnlich
seuffzete , und wünschete , deren eine zu erlangen , bildete mir auch wohl
gar ein , meine Gemahlin könnte mich , als Churfürsten , nicht so lieben,
wie sie mich als einen König lieben würde. Aber , 0 Himmel ! wie glück¬
lich wäre ich gewesen , woferne dergleichen thörichteGedancken nimmer¬
mehr in mein Hertze gekommen wären . Ich war ja ein mächtiger Chur¬
fürst des Reichs , denen Königen gleich , und alles sahe Königlich bey mir
aus , gieng auch Königlich bey mir her. Warum muste ich dann eben
ein wirklicher König heissen , mit einer Crone prangen , und auf einem
Throne sitzen ?

LäiroL . u8 l ^ uvovlcus .
Es bleibet demnach wahr , daß das menschliche Hertz niemals mit

dem vergnügt ist , was ihm der Himmel zugetheilethat ; sondern allezeit
nach mehrermtrachtet . Ja der Mangel ist vielmals besserals der Über¬
fluß,weil derselbe machet, daß man sich nur bestrebet allezeit so vielzu
haben , daß man den Schmerh , welchen er verursachet , nicht allzusonder -
lich empfinde . Allein der Überfluß , wann man in allem hohen klar und
Wohlstand stehet , wie jhr , mein Vater ! nebst euren Landen und Unter¬
thanen , zu der Zeit gestanden , da ihr noch niemals Ew . Majestät geheis-
sen worden , machetgemeiniglich , daß man, aus Ubermuth getrieben, im¬
mer höher und höher zusteigen suchet .

kkiOLiricus .
Ihr urtheilet ganh recht , mein Sohn ! der Mensch ist so geartet .

Zwar ist es niemanden zu verargen, der da suchet seinen Stand und (wn-
ctìà zu verbessern , folglich kein Bauer zu verdencken , wanner kan ein
Bürger werden , keinem Bürger , daferne sich Gelegenheit p^ semiret in
den Adel zu kommen , keinem Edelmann,im Fall er Herr àon heissen kan,keinem àon , der Occ-Wo » vor sich siehet den Grafen Stand zu betreten,keinem Grafen , der ein Fürst , und keinem Fürsten , der ein König werden
kan. Allein wann es auf eine unerlaubte planier geschiehet , die mitgroj-
ser Grfahr verknupffet, ist es thöricht gehandelt. Denn das gegenwär-
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tige solle um etwasgrösseres zu gewinnen , niemals in einige Gefahr ge¬
setzt , noch wenigeraber so Käckret werden , daß es gar verlohnn gcheri
könnte . Wiewohl es sind dergleichen kluge und behutsame Gedancken
etwas rares bey denen Lebendigen . Wir Todte hegen sie fast nur , nach¬
dem uns unsere unbehutsamen Unternehmungen auf Erden , mit unserm
Schaden, klug und weisgemachet haben ; welches jedoch auch nicht ein¬
mal von allen Todtenzu verstehen,indem sich gar viele unter uns befinden ,
denen ihre Thorheitund Schwachheiten zu ihrerStrafeundSchmerhen,
noch immer ankleben .

Wann ein Mensch ausErden , wes Standes er auch sey , bißwellen
unglücklich seyn solle , muß sich alles darzu schicken. Mir meines Orts,
zeigetedas schmeichlende, doch falsche Glücke , eben da mich und meine
Gemahlin die Cronen - Sucht recht gewaltig plagte , die Böhmische Cro¬
ne , deren Glantz mich vollendsin dem höchsten Grad verblendete . Hier¬
zu gaben dieReligions -Spaltungen in dem RömischenReiche,und die da¬
her rührende Verbitterung bey denen unterschiedenen Religions- Ver¬
wandten , die schon sehr grosses Unheil angerichtet , und es , menschlichen
Ansehen nach , noch ferner thun werden , wann es nicht eine himmlische
Hand verhindert , Anlaß . Diesen habe ich eigentlich den größten Theil
meines Unglückszuzuschreiben, indemgewiß , daß,woferne sie nicht gewe¬
sen wären , ich nimmermehr , so riefals geschehen, in das l-abxàli gera¬
then seyn wüide . Denn ich hätte mir meine grosse Begierde nach Cro¬
nen wohl vergehen lassen müssen , wann sich keine so bezaubermeGelegen¬
heit ereignet , deren eine zu erreichen. Alsdann wäre es nur bey denen
Gedanckengeblieben , und zu keinen Thätlichkeiten gekommen , wie der¬
gleichen GedanckenAnder Zweiffelmanche Fürsten hegen, dergestalt, daß
sie sich , in der fassenebamelis , öffters zu einem König oder Käyser machen
werden.

(HäKV -l. U8 ^ UO0VlLU8.
Wie solle ich diese Worte eigentlich verstehen ? mein Vater !

kHivLklcu8 .
Meinet ihr nicht , mein Sohn ! daß sich mancher Fürst wünschet ,

Käyser , König in Franckreich, König in Spanien , grosser Mogol , oder
Türckischer 8àn zu seyn ? Da er aber wederdas eine noch andere jemals

Xk.il . Lnrr. B b b b b werden
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werden kan , so roâren doch bißweilen sehr süsse Gedancken desfalls in
ihm . Er stellet sich j. E . eine Stunde oder etliche, es sich bey sich selbst so
vor , als ob er es wäre . Binnen dieser kurtzen Zeit nun wird er , in seinen
Gedancken , vielleicht etliche Dutzem oder noch weit mehr , derer schön¬
sten wàeil '

en halten , und jeder monatlich hundert tausend Thaler ge¬
ben , wie der letztere König von Franckreich solches , bey ein und andern
seiner Haupt -- ^àm -essen , gethan . An statt seiner zwey , drey , vier oder
fünfftausend Mann , die ein kleiner Fürst unterhält , werdenseine mit lau¬
ter Käyserlicher, Königlicher , Mogolischer oder Groß - Siànîscher Ho¬
heit angefülleteSinnen , so viele hundert tausend in das Feld führen. Da¬
mit wird er àe grosse Menge Städte und .Länder erobern , so lange , biß
er weiß , daß man ihn in allenvier Theilen der Welt , fürchtet , ehret und
relpsäiret , oder ihn wohl gar vor seinen iouvei-Lmen Herrn erkennet . In
Summa , ich zweiffele gar nicht , es werde bißweilen ein klei¬
ner Fürst dergleichen und noch höhere süsse Gedancken he--
gen , ja in seiner Einbildung die ganhe Welt beherrschen , ande¬
re Könige und Fürsten aber , mit grosser Ehr - Erbietung , als vollen um
seinen Thron herum stehen , oder viele von ihnen wohl gar als Sclaven ,
mir Ketten gefesselt , zu seinen Füssen liegen sehen. Alle Schätze und
Reichthümer der Welt werden , seiner süfstn kkanrelis nach , in seiner
Schatz - Cammer stecken , obgleich vielmals , secure zur Zeit solcherGe¬
dancken,gar nichts darinnen seyn mag. Solche Gedancken steigen etwa
m feinem Hertzen auf , binnen der Zeit,da ergantz alleine in einem Lehn-
Sessel sitzet. Kömmet dann jemand,und tritt Geschäfften halber in das
Zimmer , vergehen sie augenblücklich als ein Rauch , und er ist wieder ein
kleiner Fürst wie zuvor . ,

Wit dergleichen Gedancken nun hatte ich mich , als ich mit der Cro-
nen -̂ Sucht beladen war , immer schlagen mögen : denn es geschiehet da¬
durch niemanden einiges Leid. Allein , wie gedacht., das Unglück zeigte
mir eine wirckliche Gelegenheit , zur Besitzung einer Crone zu gelangen,
die von derArt war , daß sie dem , welcher sie besitzen wolle , kurtze Freude
und Vergnügen , dargegen aber langes Leid , Verdruß und Bitterkeit , zu
schmeckengab.

Es erregten nemlich , änno i6r8 . die Böhmen einen Aufstand, weif
man sie immer wegen der krowL -muschen Religion , worzu sich dcch à
HheZrosser / wom'

cht dergröste Theil des Ktzchgreichs bekannte / verfol-
Zett
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grée und druckete. Denn man fieng an , auf Anstifften der Römijch-
CathoiischenGeistlichkeit , ihnen den so - genannten Mo.jestàBriêf , so
ihnen Käyser lìàpkusk ' . zur Handhabung ihrer Gewissens- Freyheit
1609 - ertheilst , anders auszulegen/alsdessen wahrer Si n lautre , und
ihn sehr enge einzuschrencken, da sie doch solchen Majestäts- Brieffsehr
wohl verdienet,undaus folgende Weiseerhalten gehabt.kîàiâs , der Ertz - Herhog,muchere seinem Bruder , Käyserkuäol-
pboi ! zu,ihm , weil dreser keine Kinder hatte , die Regierung abzutreten
überzog auch den Käysermit einer , und twang ihn , daß er Ungarn ,Mähren , und Oesterreich , càen muste . Böhmen hätte gleichergestalt ,
schon damals , in die Hände des Ertz - Hertzogs geliefert werden müssen,wann sich nicht die Stände verschwohren knäolplw ik . wider seinen Bru¬
der àà >smbeyzustehen, welches sie auch redlich gethan , und deshalb
diesen weltberühmten Majestärs , Brief erworben, durch welchen ihnenr
vollkommene Religions , und Gewissens , Freyheit verstattet worden.
Wiewohl es ist hierbei) nicht zu läugnen , daß die Böhmen , nach erhalte¬
nen Majestäts - Brief, sehr unhöflich mit kuöolpkon . umgegangen , und
îhm vielmals schlechtenkelheâ erwiesen. Es zog dem Käyserauch dero-
Halben l.svpolàu8 . Herhog von Oesterreich , Bischoffzu Passau , der ein
Ertz - Feind des Majestäts , Briefs gewesen , mit einer kleinen àês zu
Hülffe , und ließ allerhand Grausamkeit und Arglistigkeit durch solche
ausüben . In der StadtLuà -eiz bat ein Passauischer Obrister , Na¬
mens l.rurentius ksme .neun BöhmischeoRciers zu sich zu Gaste. Nach¬
dem sie nun mit einander lustig gewesen waren , begab sich der Obriste in
sein Zimmer,und ließ einen Böhmischen OKcler nach dem andern zu sich
ruffen , unterm Vorwand , als wolte er in Kriegs,Sachen etwasmit ih¬
nen ilelib-riren . Sobald sie hinein kamen , wurden sie in ein ander Ge¬
mach gewiesen,allwo sie nieder aufeinen Teppich knien,undsich den Kopff
abhacken lassen musten , welcher nebst dem Cörper in den Teppich einge¬
wickelt , und unverzüglich aufdie Seite geschaffet worden. Als man aber
mit allen fertig gewesen , ließ der Passauische Obriste die Cörper öffent¬
lich aufdenMarckt tragen , und dabey ausrüsten , daßesVerrätherund
Aufrührer des Vaterlandes gewesen wären.làckiâs brachte es endlich gleichwohl,noch bey Lebzeitenseines Bru¬
ders Rukloipki !I . dahin , daß er auch zum Königin Böhmengekröhnet
werden muste . Ein Jahr hernach , nemlich àno 1612 . starb ku^oi-
xbus , und àà mochte vielleicht eine àimy hegen , die nicht wenigBbb bb r Pà
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Printzen und Herren eingepräget ist , und dennoch schnür - stracks wider
das natürliche Recht und alle Billigkeit läuffet. Solche àlme aber
ist ihrer Natur nach also gestaltet :

Religions - Freyheiten , die denen Reyern ertheilet wor¬
den , Heister es , seye keines weges perperunlichoder ewig wah¬
rend , sondern solten aufhören , sobald die Ursachen , warum
man sie verliehen , hinweg gefallen sind . Ja es liege einem
Fürsten ob daran zu seyn , dergleichen , Freyheit , bey erlosche¬
nen Ursachen , alles Ernstes zu unterdrücken , werl , einer Re -
yerey Freyheiten zu gestatten , eben so viel wäre als zugeben ,
daß man G <vct schelten , das Heiligthum mit Füssen treten,das
N )orr GGttes verachten , den Gàresrienst verkehren und
denen Gläubigen Anlaß geben dörffe , in allerley Irrthum zu
gerathen ; angesehen dieses alles eine privi,e§irre Reyerey in
sich hielte .

Nun war ààs derRömisch -CatholischenKirche zugethan, hiel¬
te die proreàrische Religion vor eine Ketzercy, die Ursachen aber, warum
denen Böhmen t- lokeûàscher Religion die Gewiffens-Freyheu verstat¬
tet worden , vor erloschen und hinweg gefallen , wannenhero er sucheteden
Majestäls -BriefseinesBruders , Kaysers «.uclolpki u . seine Krafft zu
benehmen.

däiro4 . u8 I^ ul ) ovicu8
Es werden ja aber , von denen Unterthanen , dergleichen hohe Brie¬

fe niemals in dem Verstände angenommen , als ob sie wieder aufgehoben
und gnnuiiirer werden kömuen , sondern als Dinge angesehen , die da ewi¬
glich bleiben und bestehen müssen . Zudem ist gewiß , daß kein Poten¬
tat mirF »g piânàen mag , über die Gewissenzu herrschen, welche Ehre
G '? tt allein gebühret. Ja CHüsti Reich bestehet in der Lehre und sanfft-
müthiger Unterweisung , kcincswegesaber in einem gewaltsamen Zwang
derer Gewissen , welche nie zu zwingen si-nd. Der Heil . Vater Leràr -
ÜN8 selbst hat nvn coALNllä 6äem àku ret , daß nehmlich der
Glaube zwar angepriesenund eingerathen , nicht aber Ungezwungenwer¬
den solle. Über dieses gest . ttet man ja denen Juden und Hepden ihre
Gewissens - Frenheit in vielen CatholischenLanden. Warum will man
dann Leute , die von dem Heydemhumweit entfernet , härter als diesel¬
ben uäen ?

kkior-
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Die Clerisey von der Römisch <Catholischen Kirche suchet zu be¬

haupten / daß das / welches Gewissns - Freyheilgenennet wird, eigentlich
nur denen Juden , Türcken und Heyden zugestanden werden solle , weil
diese den Schaafi Stall CHristi noch niemals betteten hätten, Wer
aber von der wahren Religion abgetreten sey , von der alten Mutter der
Kirche sich abgesondert, und den Schaaf , Stall CHristi , wormncn er
oder seine Vorfahren bereits einmal gestanden, verlassen , und sich auf
Irrwege begeben habe , dieser müste , mit aller Gewalt , wieder zu der
Heerde getrieben , jene aber , nemlich Juden und Heyden , nur
vermahnet werden darzu zu treten , oder rhre Vcrdammß gewärtig
zu seyn .

d ^ iroi . u8 ^ uvovicu ?.
Es haben folglich die sogenannten Ketzer die Ehre , daß sie viel eher

als Juden und Heyden verfolget werden können . Warum ? Weil sie
in den Schaaf - Stall gehören , wovon Juden und Heyden gäntzlich aus¬
geschlossen bleiben , wann sie nicht freywillig darzu kommen wollen . Die
Verfolgung muß also eine Gutthat heissen , deren Juden und Heyden
nicht theilhaffc werden können . Ha ! gewißlich ! dieses klinget jekr
xarLävx in meinen Ohren , und bin versichert , daß sich ein zeder vermin¬
ter Ketzer vor dergleichen Wohlthaten bedancken wird.

kUlOLlriLUS .
Indessen suchet die Römisch - Catholische Geistlichkeit ihre Mey¬

nung Fürsten und Potentaten beyzubringen , und in vieler Hertzen findet
sie Platz . Käyser sàrlli -îs mochte den Majestäts - Brief , weichen die
Böhmen von kuào plw ll . erhalten , ohne diß nicht allzugünnstm geweien
seyn , und suchete also ihn auf allerley Weise zu kläncken . Gleichwohl
kunnte er sich nicht einbrechen ihn zu <onàmtten .Denn er proponnre > 6,7 .
denen Ständen des Königreichs , daß sie seinen Vetter , den nachmah,
ligen Käyjer kerclinanclum ! ! . zum König in Böhmen kröknen zollen ;
welches zwar geschahe ; jedoch mit der èoneliríon , daß ihr MajestätS -
Bricf «.onllrmiretwerden solle , worzu sich der Käyser v rstunde .

Nach der Crönung zog der Käyjer kvinnkiss . und der neue Könia in
Böhmen keeclisiL tlus il zum Churfürsten in Sach '

sen , sokl -mn Oeo §
dem Eisten nach Dreßden . welches die Lutheranerin Böhmen or ein
Zar gutes Omen hielten ; allein sie fanden sich in ihrer Rechnung beira-

Bvb bd z gen.
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Denn unter vielen andern Drangsalen , so die Lutherischen Böh¬
men erdullen musten, fügte es sich , daß , als sie à,o i6iZ . eine Kirche
zu öersun erbauen Wolken , es der alldasige Abt nicht gestaltete . Über ,
dergleichen , dem Sinn des Majestäts - Briefs gantz entgegen lauffende
Dinge , sichreren die Böhmischen krokellginen schwehre Klagen. Sol¬
chen , wie es hieß , abzuhelffen, ward von dem Kayser eine Lommissma
angeordnet . Wiewohl dieses thace nichts , und es wolte weder 8uppü -
ören , noch Vorstellung,noch Bieten , etwas verfangen. Derohà .
verfielendieBöhmen auf eine sehr 6 ;chel-are tdesvluuvn , die sie auch , den
2 ; . kvläji 1618. wirckiich in das Merck richteten . Denn fie drungen,
mit gewassneter Hand in das Schloß zu Prag , und stürmten d- e zur
commission ernannte Käyserlichen ^liniliros , Wtl !lielm8 ' --V2ka , Canh ,
Lern,den Grafen von àkínîr , und einen 8ecieràm , der ^ bririus
aeheissen,zum Fenster , dreyßig , oder wie andere wollen 40 . Ellen hoch
Herunter. Jedoch weiluntev , eben an dem Orte , wo sie lstngefallen,viel
altes Papier und Kehricht gelegen , hatessichgesüget,,daß sie insgesamt
beymLeben geblieben , davon gekommen , und dem Kayser ihrem Herrn
dre Bothschafft vondem , was pichet , selbstüberbringen können . So¬
bald einige von dem auftührischen Haufen gemercket , daß die herunter
aestürhten noch am Leben , haben sie mit Pistolen nach ihnen geschossen ,
aber Leinen genossen. Indessen ist dieses gleichsam der Anfang des er-
folgten dreyßig , jährigen Kriegs gewesen ; angesehen das Feuer gleich
darauf in volle Gluth ausgebrochen. Die Böhmischen Lutheraner scho-
ben die Schuld ihrer Verfolgung auf die Jesuiten , und jagten sie dero-
halben , ào r 6 - 8 . insgesamt zum Lande hinaus . Man warb , auf
Seiten des Käysers sowohl , als auf Seiten derer Stande des König-
^ ichsBvhmen,Vvlck .DieKäyserlichen wurden von denen<ämls H -

pi« und Zuquo^ ; die Böhmen hingegen durch die beyden Grafen von
Schürn und Mannsfeldt commsnäim . ^

/tnno 1619 . starb der Kayser àthiss , und kerä >n3nllus ll . bezerg,
keineLujkden Wajestäts , Bries zu con6rmiren. Darauf wollen die

Böhmen nichts mehr vom ker6ioaà wissen , ob sie gleich denselben , be¬
reits /<nnc> 16 - 7. zu ihrem König gekröhnet hatten , k^arà hatte,
noch vor seinem Todt , einen convem zu Eger ausgeschrieben , und der
gewann auch seinen Fortgang . Der Churfürst von Sachjen ließ sich
hierbey sonderlich angelegen seyn die Böhmischen Handel in der Guthe
beyzulegen ; es war aber alles vergebens.
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Im ^ uA!iüo > des 1619. Jahres , hielten die Churfürsten des
Reichs ihren Wahl-Tas zu Francksurrh am Mayn , und da ha-tte tcr-
Zinanäus li. das Glücke / daß er zum Käyser erwehlet wurde. Die
Böhmen ihrer Seits aber stelleten ebenfalls einen WahbTag an , um
einen andern / statt ?ss6in3nài auf ihren Tiirsn zu sehen und liessen
hiernechst toisnnirsr wider dessen Wahlzum Käyftrm Franckfurch xro-
rcüiren. ^Bey st - bewanden Sachen oKsrirten die BöhmischenLand- Stan¬
de ihre Crone verschiedeneWürsten, insonderheit KnEuà , Hertzogvon
Savoyen / der sie aber aus vielen bedächtigen Ursachen , vornehmlich ws-
gen derEntlegenheit seiner Länder , nicht annehmen wolle , sondern bestr-
gete / sie möchte viel eher wieder zu vermehren / als zu behaupten seyn . Fer¬
ner wurde die Böhmische Cron / dem Churfürsten zu Sachsen , Johann
Georg dem Ersten , loienàr angetragen . Allein dieser großmüthige,
und zugleich hocherleuchtete Printz war viel zuvorsichtig , ein dergleichen
gefährlichesund spitziges Kleinod aufseinenKopffkommen zu lassen,und ,
allem menschlichen Ermessen nach,seine Landedarüber in Unfrieden zu se¬
tzen ; Massen auch dessen Vorfahren , wohl eher diese und st gar die Käy-
strliche Crone ausgeschlagenhaben . Angleichen fielen die BöhmischenStände ausden unruhigen Fürsten in Siebenbürgen , Bethlem Gabor ,
welcherdemHauseOesterreich langevsrhrro gehaßig gewesen,und ersuch¬
ten ihn ihr König zu werden. Jedoch da dieftr Fürst seine Absicht schon
auf die Ungarische hatte , ließ er die Böhmische fahren.

Ich meines Orcs , von der CronemSuchrgäntzlich beherrDet seyen¬
de , wünschete in meinem Hertzen gantz inbànstig , daß dochdie Böhmenmit ihrer Crone zu mir kommen möchten , fthrckete auch ein und andere ver¬
traute Personen nach Prag , die mich unter derHandrühmen,rscom -
rncngiren und herausstreichen mustert , um dadurch bey denen Böhmen^ ppekic zu erwecken, daß sie mich zu einem König über sich setzen möchten .

Endlich ward mein brennender Wunsch erfüllet . Die Böhmi¬
schen Stände brachtenmich in Vorschlag , und es fanden sich Abgeord¬
nete von ihnen ein , die mir hinterbrachten, welchermassen ich einhel-
l-iglich von denenselben zum König erwehlet worden sey , mit Ersuchen ,
daß ich geruhen möchte ihre Crone anzunehmen. Mit keiner Feder mag
weht das süsse Vergnügen, welches ich darob empfunden, beschrieben,noch solches mit Zungen ausgesprochen werden , welches sich
mcht wenig vermehme , wann ich betrachtete, daß ich nunmeh-

rorml-
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ro moine Gemahlin , als eine Königin umarmen , und mit Königlichen
Lippen küssen sole , weil sich dieselbe eban so sehr als ich , nachdem Titel -
Dv . Majestät gesehnet , ja vielmals traurig zu seyn schiene , daß sie nicht
mehr als eine Churfürstm seyn solle.. Ja ich meincte gar , ich bekäme
mit der Crone einen neu n und verjährten Cörper , der so helle gläntzete-
wie- die Sonne an dem Himmel selbst , an heitern Tagen , zu gläntzen
pfleget.

Hingegen sahen die andern Herren Churfürsten des Reichs weiter als
ichmnd merckten also gar wohl,wasda werdmwürde.Dannenhero stelle-
ten sie einen eolieZj » i-Tag zu Mühlhausen an , und berathschlageren ,
wir das Böhmische Wesen bey Zeiten möchte gedämpffet , auch sonstein
besorgliches , höchst-gefährliches , Kriegs -Feuer in , der ersten Gluch
ersticket werden , weil sie gar wohl wüsten , daß die sogenannte Union,
samt der derselben entgegen stehenden Uigr , lauter weit aussehendeund
schwehre Anschläge hegeten. Mit besagter Umso und llga aber hat es
st- tgendeBewandniß:

Nachdem die kroànren , aus gar vielen Anzeigungen, sonder¬
lich aus der Aachischen und Donawerthischen Sache , wobey man die
Gelegenheit ergriffen der ?roà mischen Religionen besagten Orten,
den Garaus zu spielen , genugsam überzeuget waren , daß die Herren
Carholischen den Religions ,Frieden nicht mehr zu halten gedachten : so
besorgte niemand mehr als die kelormirten , unter die ich und ihr mein
Sohn ! zu ;ehlen,weilsie von denen Römisch,Catholischen vor keine Aug-
spurgische LonfMom - Verwandte gehalten werden wollen. Deswegen
suchecensie sich , durch ein polnisches Bündniß , mit denen Lutheranern
zu vereinigen , und diese machten , àno i6lo . ;u Heilbrunn in Schwa¬
ben , ein Bündniß miteinander , welches sie die d7nion nenneren . Man
hält davor , daß , wann » enàs tV. König in Franckreich , nicht eben
dasselbige Jahr , von einem Meuchel-Mörder , wäre erstochen worden,
er sich zum Haupte dieser vmon würde haben gebrauchen lassen , woran
ich memesOrts aber , und zwar mit gutem Grunde , zweiffele , weil es
anderergestalt nicht wohl , als mit einer abermaligen öffentlichensslm-
sàttelung , von der Catholischen zu der ketormirten Religion , hätte ge¬
schehen können , worüber die Crone tt -mici i v . aufs neue in grosse Ge-
gefahr gerathen seyn dörffte. , Die Herren Römisch,Catholischen wa¬
ren ihres Orts auch nicht schläffrig , sondern schlössen , um eben selbige
Zeit , ein Bündniß dargegen , welches die l-ig, genennet wurde. Sol¬

chergestalt
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dergestalt war der Krieg zwischen denen vereinigten kroryttanreu, und
RömiP -Catholischen, so gm als reldiviret. Es fehlte aber noch an ei¬
ner zulänglichen Ursache loß zu brechen ; welche jedoch eine Zeit von ze¬
hrn Jahren endlich auch vollendsausbrütete .

Die versammletenChurfürsten , ihrer löblichen lnesnà zu Folge
welche dahin gieng alles Kriegs - Feuer in dem Römischen Reich zu ver¬
hüten , liessen nicht allein insgesamt , sondern auch Chur - Sachsen vor sich
insbesondere , ein sehr bedenckiiches Schreiben an mich abgehen , worin-
nen sie mir die Gefahr der angenommenen Königlichen Crone vvrstelle-
ten, und mich , mit vemünffrigen Gründen , wohl meinenddavon abmah -
neten. Allein es war nicht möglich , daß, bey mir etwas verfangen kann¬
te , weil der Glantz derer Cronen mich gänhlich verblendet und berhöree
hakte . Hierzu kam noch dieses , daß eins gleichfalls Cronen - süchtige
Gemahlin mich unaufhörlich anreitzete keine Gefahr zu scheuen um einen
KöniglichenThron zu besteigen , mein Schwiege » Vater , König Hco-
bus i . in Engeland aber sowohl , als Frankreich , versprach , sich meiner
nachdrücklich anzunehmen. Das Schreiben des Churfürstens von Sach¬
sen lautete also :

UnserefremidlicheDimste , und was wir mehr liebes
und gutesvermögen , zuvor !

Hochgebohrmer Fürst , freundlicher lieber Vetter uud
Vohtt ! Ew - Liebden zrr Amberg , dm 6. oâà . dieses rüly . Jahres clat -rtes
Schreiben , ist Uns den r 2 . ejusclem von demselbenLouri » wohl eingeliefert worden ,
daraus Wir den Jnnhalt , und Ew - kiebden freundliche Communication mit meh -
rerm , unddanckbaren Gemüthe vernommen . Wie Wir nun , gleich Ew - Liebden ,
nicht gemcinct , den Anfang und process derer entstandenen Böhmischen Unruhe »
wertiäufftig auszuführen , vielweniger Unsere dabey , ohne einige Nachlassung ge¬
brauchte Ssrgfältigkeit und Mühewaitung , sonderlich aber , worauf wir Unsere ,
zudem uunmehro vollbrachten Wahl - Tage abgefertigte Rathe derentwegen -n-
Urowek und gevollmächtigek , anzudeuten / alldieweil solches alles mehr dann über -
flüßig bekannt , die vonUns unterschiedliche Schickungen , vielfältige Schreiben ,
inständig gethane Erinnerungen und Ermahnungen/uuablaßr

'
ges Ersuchen und

Bitten , auch die b >y ^ erChurfürstlrchenMayntzischenCantzley verhandene Voll «
macht , und gehaltene krotocoüs , es genugsam bezeugen -

Also ist uns nicht wenig zu Hermen gegangen , daß alle solche Unsere eyfrrgeBe -
mühungen umsonst und vergebensgewesen,denZwecknnd8copum , so Wirdarun -
tergesuchet , nicht erreichet , sondern vielmehr dir zur Fried und Ruhe gerichtete
und gehabte intention ander s gedeutet werden wollen . Dannenhero die vorgewe -

Xpii . à . Ccc cc sine
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sene und « ingewilligte kmerpolìtion , durch allerhand Hindernisse / viàcuis nnd
erregte Oilpuks» , wieder Unsern Willen so lange verzögert worden, biß die in GOtt
ruhende Käyserliche Majestät verstorben , und die Sache in den Stand gekom¬
men , darinnen sie sich jetzo befindet .

Wir stellen zwar die jetzigek.ejeäwn der jetzigen Römisch - Käyftrl. Majestät,
und die darauferfolgte,und aufEw Liebden gefallene Wahl an seinen Ort , die¬
weil Uns des Königreichs Böhmen Wahl - Gerechtigkeit , und die zwischen sol¬
chem Königreich und dem HauftOesterreichaufgerichtete ?aäz , und erlangte ke-
verlà cn , sowohl die Ursachen und derselben gründlichen Oeââon der ergange -
nen kejäon , insonderheitaber wie und welchergestalt die jetzige Römische Käyser-
liche Majestät , und das Haus Oesterreich solches empfinden , und dargegen vor-
und einwendenwercen , unbekannt , befahren Uns aber dabey höchlich , es werde
das Königreich Böhmen und die ioco . porittenLänder dadurch zum gewünschte»
Frieden nicht gelangen , sondern in mehrere , grössere und gefährlichere , Unru¬
he um so vielmehr gesetzet werden , indemalle ^ à,en , Handlungen friedlieben¬
de Mittel und Beylegunge» , Ew - Liebden eigenem Andeutennach , gäntzlich abge¬
schnitten , und sonder allen Zweiffel die jetzige Römische Käyserliche Majestät so¬
wohl , als das gantze Haus Oesterreich , solche Kxclullon höchlich empfinden , und
vielleicht alles übrige davon setzen und wenden werden , ehe lsie solches Kö¬
nigreich und Länder quittiren .

Wir wollen zwar Ew . Liebd. mit rathen oderwiederrathen, wegen der aufdie -
selbe gefallenen Wahl nicht molelì seyn , weil es dahin aufgenommenwerden möchr
te , als wölken Wir Ew . Liebden die aufgetragene Würde und uizn tät nicht gön¬
nen , oder dererStände ^ui-aimmumtälisLpsivileAiginelnenZweiffelziehen. Der
unvorgreifflichen Gedanckrn aber seynd Wir , wann die , dieses schwehren und
weit - aussehenden Wercks halben vorfallendeàriven pro L comrs auf die Waa¬
ge geleget würden / es selten die villualoris die andern weit überwögen und den
Ausschlag geben .

Dannenhero Wir dann nicht zweiffeln,Ew Liebden werden , Dero beywoh¬
nenden Ollcrenon und Verständenach , diese schwehren Lachen mit allen Umstän¬
den wohl «rwegen , und dabey hoher und grösserer Potentaten Exempel , denen
solche und wohl höhere vízmàn auch angetragen , wie sie sich dabcy ^ uve -n -rek,
nicht ausserObacht lassen ; von Uns aber diese treuhertzige Andeutungen nicht an¬
ders als wohlgemeynt,und von Dero Mit Churfürsten,tbeuemBetter und Freund
hergeflossen , aufnehmen und vermercken -

Unsers Theils befehlen Wir alles GOttes des Allmächtigenpeov'à ? und
Vifvökion und wünschen von Grund unseres Hertzens , daß Ew . Liebden solche
ConlUis ergreiffen mögen , die derselben Churfürfilichen/ und Königlichen vigrii-
täten gleich gehenden / Stand zuträglich, Land und Leuten nützlich / dem Heil.
Röm . Reiche erfreulich , und dem Königreich Böhmen und dessen mcMpmitten
Landen , zur Überwindungaller Gefahr , und Verhütung bevorstehenden Blut - Ver-

girssens , ersprießlich seyn mögen . Wir werden auch nicht unterlassen mit an¬
dern Churfürsten, dem Herkommennach , darauszu commumcuen , und »eben d <-

nrnsel-
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nenselbenalles erinnern hclffen / was zum friedlichen Wohlstand alleo Oerter be¬
förderlich seyn mag .

Anreichendaber den im KönigreichUngarn betrübtenZustande, ist uns der¬
selbe etlicher Massen bewust Und ob wir wohl , woher solches rühre , eigentlich kei¬
ne Nachricht haben , so ist doch aus denen Kino íà st-zi-Zirten Siebenbürgischen
Schreiben , und darauf erfolgten Antworten , unfthwehr abzunehmen, was eS
damitvor eine Bewandniß habe -

Es werbensolches auch nunmehro des Siebenbürgischen Fürsten an dieMäh-
rischen Stände g khane l'àistz eröffnen. Der getreue GOtt wende allesUnglück
ab , und verhüte gnädiglich , daß durch diese Gelegenheit nicht dem Türcken Thorund Thüre geöffnet werde , dasjenige zu erlangen , was ihme bißhero durch daS
Schwerd zu überkommenunmöglich gewesen.

Dieses wàn WaEw . Lièbden in freundlicher Antwort nicht bergen, De¬
nen Wir angenehme Dienste und Freundschaffk zu erzeigen willig. Oswm Dreß-
den rc.

Ich überlas dieses und andere freundliche Vermahnmigs- Schrei-
ben , ließ sie beylegen , und mir dargegen nimmermehr träumen , daß
meine Sache einen unglückseligen Ausgang gewinnen könnte, weil ver¬
schiedene mächtigePotentaten und kepubiiguenffotheils in der ^mon mit
begriffen , theils aber doch mir sonst wohl gewogen und anverwand ge¬
wesen , und ich folglich auf die Ellen- derer Cronen Engeland und
Franckreich, derer kspubliguen Venedig und Holland, des Fürsten in
Siebenbürgen, dererHäuser Anhalt , Braunschweig , Baden , Manns¬
feld , JägerndorffundBrieg , Rechnung machete. kerààs H.
schiene demnach einen Mwehren Stand zu bekommen , weil er mit mir
undso vielen andern mächtigen Feinden zu thun bekam , Böhmen , Mäh¬
ren , Schlesien , die Laußnih , Ungarn und Oesterreich aber sich wider
ihn empöreten, und ihnmcht bor ihrenHerrn erkennen wolten.

Ach ! glückselig sind die Printzen , denen der Himmel getreue Rä¬
the giebet, die fein jederzeit nach ihrem Gewissen reden. Mir erman¬
gelten dergleichen redliche Hertzen , indem alle meine Hofleute und Rä¬
the , sonder Zweiffelm der Absicht , mit meiner Erhöhung auch desto grös¬
ser zu werden , mir zur Annehmung der Böhmischen Crone rielhen , und
mich mit der Hoffnung eines unfehlbar glücklichen Ausganges meines
Unternehmens schmeichelten, das mich doch in einen Abgrund gestürtzet,und zugleich das ganhe Teutsche Reich zu einem erbärmlichen Schau-
Platz einer langen und blutigeningoeà gemachethat.

Nur ein einiger war so redlich , daß er mir seine Meinung frey her¬
aus sagte, und verlohr darüber die Hochachtung , die ich sonst vor ihn ge-Cccccs heget.
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heget Hiernechsterwiese meine Mutter die Aufrichtigkeit an mir , daß
fie! mich treulich warnete , die Böhmische Crone nicht anzunehmen. Auch
da ich aus der Ober - Pfalh nach Böhmen aufbrach , sahe sie mir mir be¬
trübten Herhen und thränenden Augen nach , und brach in diese Worte
aus : Aä) ! nun gehet die pfaly nach Böhmen ; wodurch sie zu
verstehen geben wollen , daß , um der Böhmischen Crone willen , die
Chur - Pfaltz endlich noch verlohren gehen würde . Es gab ingleichen
sonst noch allerhand omineuie Vor/piele , daß es traurig mit mir ablauf-
fen wolle , fanden aber bey mir , als einem kàràen , keinen Platz .
Derohalben sehete ich meine Reise gantz getrost und freudig fort , und
ward zu Prag überaus prächtig eingeholet, auch , nebst meinerGemah¬
lin , den 4 . Noverà . 1619. mitgrosserHerrlichkeit , zum Königin Böh¬
men gekröhnet . Nach geschehener Salbung und Crönung sahe man,et¬
liche Wochen lang , nichtsals Ringel- Rennen , Freuden , Feste , Tur¬
niere und Ritter - Spiele. Allein diese Zeit , so die vergnügtestewah¬
render meinerkurtzenKöniglichenRegierung gewesen , ist mir sehr theuer
zu stehen gekommen , weil ein überaus langwieriges Unglück darauf er¬
folget.

däirok . u8 ^ uO0Vkcu8 .

Welt rathsamer wäre es gewesen , wann man gleich die ersten Wo¬
chen eurer Königlichen Regierung zu desto besserer Festsetzung sorhaner
neuen Würdeangewand , und sich auf Anwerbung guter Völcker beflis¬
sen hätte , als daß man sie mit so unnützen Kmtzweikn verschleudert , die
doch nie anders , als bey einem Liefen und sichern Frieden , unternommen
werde» sollen.

iDLkicus .

Freylich , mein Sohn .' ist eswahr. Aber ihr , woferneihr an mei¬
ner Stelle gewesen wäret , dörfftet es schwehrlich besser gemachet haben.
Die Böhmen erwiesen sich gutes Muthes , und man junge in allen Bier-
Schencken : kriàicb ist unser Röttlg , kerâinsnâist uns zu wenig.
Weil es auch bey Crönungen so herrlich und lustig herzugehen pfleget , be¬
liebete es denen Böhmen , daß sie meinen älteste " Printzen , ttenricum
kttäericum , 1620 . mir zum Nachfolger auf dem Thron bestätigten , und
ihn gleichfalls kröhmen.

Die zu Mühthausen versammleten Churfürsten beschlossen , keräj-
nsnao
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N3ià wider die Böhmen beyzustehen , und dem Hause Oesterreich seme
abtrünnigen Länder wieder zum Gehorsam bringen zu helffen . Solches
desto besser in das Merck zu richten , trugen sie dem Churfürsten von
Sachsen,und demHerhog in Bäyern die Lxecnrionihres gefasten Schlus¬
ses auf. Einer sowohl als der andere ließ sich auch bestens angelegen seyn,
der auf sich habendenLommillion ein Genügen zu leisten. Der Erstere,
nemlich der Churfürst von Sachen , that solches aus Liebe zur Gerech¬
tigkeit ; und der Hertzog von Bäyern , als das Haupt von der Römssch -
Carholischen l- 'g -' , aus Eyfer vor seine Religion . Beyde haben im übri¬
gen keinen Schadendavon gehabt ; angesehen das Chur - Haus Sach¬
sen die Obec-Laußnitz,Bayern aber den Chur Hur samt derOber- Pfalh,
und der GrasschaffrCham, zur Belohnungdavon getragen . Hiernechst
sendete der König von Spanien dem Hause Oesterreich , eine
unter dem berühmten Oemrsl Spinale zu Hmffe , welche , als ein Sturm-
Wetter , in die Unter - Pfaltz einbrach , und sie mit Feuer und Schwerd,
im Angesicht derer 'limreen Völcker verwüstete , folglich ihren Glantz,den
sie durch eine langwierigen Friedens - Ruh gewonnen, in eine erbärmliche
Gestaltverwandelte. Diesesaber war nur der erste Blitz und Knall,auf
welchen bald ein so erschrecklicher Donnerschlag erfolgere , davon vollends
alles,der gantze ChuvBaum samt seinen Landen und Unterthanen,gäntz-
licherschmtertwmde . -

Dre Böhmen betreffende , erwiesn sie sich wohl noch immer gutes
Muths ^niemandaber wolle Geld hergeben , womit die Bedürffnisse hät¬
ten bestmtenwerdenkönnen . Es thäte sich demnach gar bald Mange!
und Noch an diesem Regierer aller Dinge , nemkich dem Gelde hervor.
Ich meines Orts Ksbi itte zu Prag ein öffentliches und freyes Lxerclnum
der kefoeàten Religion , und der Hertzog zuLiegnitz , bekannte sich,aus
Liebe zu mir , zu derselben. Wiewohl ich hätte dieses m mer mögen blei¬
ben lassen , weil beyde , die Lutherischen Ständke des Königreichssowohl ,
als die Römisch - Catholischen , eben daher Anlaß nahmen , einen grossen
Unwillen wider mich zu schöpffen.

Denen rimons - Verwandten wolle nicht wohl bey der Sache wer¬
den . Dannenhero trawn viele , bey einem zuiUlm angestellten Oonvenr^
auf gei hane starck Vorstellungen des Hertzoas von Bayern , auf die Hin¬
ter - Beine , und dcrMarggrafvon Anspach , alsHaupr der rimon äs-
cla - lrte , daß er mit der umi -ren àm-- e denen Böhmen nicht bevftekenwol¬
le , so lange der Krieg in Böhmen bliebe. Kaum hatte der Hertzog

Cec es z ài3xl >
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kliximlllLnus von Bayern Dièse , mir höchst , nachteilige, Osclsrgrion
vernommen , so beorderte er seinen General liii ^ , mit denen ramschen
Völckern , nach Böhmen zu gehen .

Bey so - gestalten Sachen solüLiritte ich hefflig um Beystand,und
erhielt auch von dem Fürsten inj Siebenbürgen , Lelb !em 0 ^ born , 82Qo.
Ungarn. Unterschiedene Reichs , Fürsten sendeten mir , der Oeciarrrion
des Haupts von der Union ungeachtet , gleichfalls Hülffe , dergestalt,
daß ich mit solchenund denen Böhmischen , ivie auch einigen Pfälhischen
Iroupen , davon der gröste Theil zur Beschützungderer Pfältzischen Lan¬
de selbst employret werden muste , eine àmee von etlich und dreyßig tau¬
send Mann zusammen brachte , die sich auf dem Weisen Berge vor
Prag lagerte und einige Linien um sich herum aufwarff. Hingegen ward
der Hertzog von Bayern , und sein Osneral Dlly , mit vielen Käyserlichen
Völckern verstärcket , die nunmehro kerààs 11 . entbehrenkunnte,weil
er Ungarn undOesterreich schon wieder zu paaren getriebenhatte.

Ich hätte ohne Zweiffelwohl gethan , wann ich mich à i » ès . oder
an die Spitze meiner zusammen gebrachten àmee gestellet hätte. Al¬
lein weil ich gar wohl wüste , daß es mir an Kriegs -Erfahrung mangelte,
vertrauere ich dem Fürsten Christian vonAnhalt das (^cmmLväo darü¬
ber an , und blieb vor meine Person auf dem Schlosse zu Prag , all-
wo ich anders nichts thäte , als daß ich mich äiverrirte, und die Grillen , so
sich ziemlich starck einfanden, mit Lustbarkeiten zu vertreibensuchete. Je¬
doch ritte ich manchmal , zum Zeit - Vertreib , hinaus auf den Weisen-
Berge , meine Lrmêe zu besehen.

Am z. àembr . àno i6rO. welches sccurzt der Sonntag gewe¬
sen , daim Lvsngeiio stehet ; Gebetdem Aäyserwas des Raysers
ist , und GOer , was GGttes ist , ruckete der Feind , funffzig tausend
Mann starck , denen Meim'

gen völlig in das Gesichte; worauf es , wenig
Stunden hernach , zu einer blutigen Schlacht gediehe . Ich hielte mich
innerhalb denen Prager- Mauren , und machte Anstalten zu einem Ball,der mir aber , durch die Zeitung von einer höchst,unglückseligen Nieder¬
lage derer Meinigen , schrecklich versaltzen wurde.

däkOi . u8 j^ uvovicug .
Nehmet mir nicht übel , mein Vater ! allhie etwas weniges zu er¬

sehnen. Gleichwiees Leute giebet , die viel geschicktersind ein äc -usz
Gerüch-

X
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Gerüchte zu verzehren , als es zuzurichten : also finden sich auch Printzen,
welche weit Kabrler der kiâ zugemessen , die eine Königl. Crone giebet ,
dann sich auf dem Thron zu màremren. Unter diese werdet ihr , son¬
der Zweifel , schon von mehr als einem in der Welt gezehlet worden seyn,
und zwar aus der Ursache , weil ihr euch zu der Zeit , da die angenomme¬
ne Crone auf der Spitze gestanden , nicht heraus zu eurer ^rmce begeben ,
sondern hinter der Mauer gesessen , und die Gedancken auf allerhand wol¬
lüstige Dinge gerichtet habet.

kUivLiricus .
Werwill der Welt verwehren ihre Urtheile zu fällen ? Ach gewiß¬

lich ! der allermächtigstePotentat , soda noch wircklich lebet und regie¬
ret , ist darzu unvermögend. Denn wann er es gleich in seinem Ge¬
biete dahin bringet , daß niemand öffentlich von ihm reden darff ; so ge¬
schiehet solchesdoch heimlich , und in fremdenLanden gehet es desto schärf-
fer über ihn her.

Der schomerwehnte Fürst von Anhalt hatte zwar alle gute vchotmo-
ncsmnd Vorkehrungen gemacher , dem Feind wohl zu empfangen. Allein
die Ungarn liefen aufunddavon , ehe noch die Schlacht einmal angieng;
wodurch sie eine gantz entsetzliche Unordnung und grosses Schrecken, bey
dem Rest meiner verursachetc n . Der Feind bekam auf diese Weise
schon gewonnen Spiel . Denn ob sich gleich der Fürst von Anhaltäusserst
bemühete,die annsch stehenden Regimenter und L^ u^ ronen inOrdnung
zu erhalten , weshalb er bald drohete bald gute Worte gab ; so stunde es
doch , nach wircklich , von allen Seiten her , erfolgten Angriff , nicht lan¬
ge an , daß nicht ein jeder sein Gewehr von sich würfle,, und sein Heil in
der Flucht suchete . Da nun fiengen die feindlichen Hände an gantz ent¬
setzlich zu metzeln , und es sind derer Meinigen , meistenteils Böhmen,
9 . 0Q . Erschlagene aus dem Platz gelegen , ohne was noch auf der
Flucht umgekommen. Der Rest verlief und zerstreuete , sich gäntzlich.
Denen flüchtigen Ungarn seheten die Polacken nach , säbelten die meisten
in der Flucht nieder , und jagten die übrigen indie Mulda , worinnen sie
gröftembeils ersauffen musten . Also hatten die k- ig Äschen , oder viel¬
mehr Käyser ichen , Völcker , einen vollkommenen Sieg über mich er¬
fochten , der ihnen mehr nicht als zwey tausend Mann gekostet.

Was die Zeitung von dieser Schlappe vor ein greulicher Donner¬
schlag
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schlag in meinen Ohren gewesen seyn müsse , ist leicht zu erachten . Ach ,
meine Gemahlin und tvlimlln , die ihre Wohlfarth auf die Meinige ge-
bauet harten , erblaffcken in unsern Gesichtern , und es gieng an ein
Seuffzen , Wehe -Klagen und Hände -ringen. Man kratz ne hinter de¬
nen Obren , bisse in die Nägel , und liefe verwirret hin und her. Die Ver¬
wirrung und das Schreckenaber vcrmehretensich noch weit mehr / als ein
paar Stunden nachder L -uLüKcher 6enc -K DN ^ mit seiner siegreichen Lr -
mês vor Prag ruckete, um diese SrM,als den Platz worauffast noch alles
übrige ankam , zu erobern . Derohalben flöhe ich, mit meiner ksmUis.
unverzüglich , aus dem Schlosse in die Alt - Stadt . Aber auch da ward
mir von dem íâZiKischen Osncnâl iiiiy zu wissen gethan , daß ich entweder
die Stadt samt der Böhmischen Cron , dem Kävser freywillig wieder ein¬
händigen , und mich aller Ansprüche auf das Königreich Böhmen ver¬
zechen , oder des schärffsten Verfahrens gegen mich gewärtig seyn solte.

Ein wahrhafftig Weiser würde ohne Zweiffel gesehen haben , wel-
chermassen der sicherste und beste Weg dieser sey , daß man viel ehe ein so
gefährliches , und schon wieder weit mehr als halb verlohrnes Kleinod,
ohne ftrnereWeigerung vollends von sich werffen , und dessen vorigenBe¬
sitzer zurücke geben , als durch eine fast rur Unmöglichkeit gewordene Be¬
hauptung dessen , sich vollends in den äussersten kà setzen müste . Al¬
lein dergleichen weise Gedancken wohneten damals nicht in meinem Her -
hen . Dannenhero rsldlvirte ich mich zur Flucht , in der Hoffnung , daß
die Zeit Mittel lourmren würde , meine zerfallene Sache - eààen zu
können . Solche gieng demnach vor sich , und zwar mit so grosser Über¬
eilung , daß ich vergaß die Crone , um welcher willen ich mir doch so viele
Verdrießlichkeiten gemachst , mir zunehmen. Auch ließ ick das gantze
àbèv zurücke , womit ich mir gar grossen Nutzen hätte schaffen können .

!^ dIVOV ! LIdI8.
Das àlliv ist noch von grösserer lmporkä als die Crone. Denn

wann dasselbe verlohrengehet , ist dessen Verlust unschätzbar und inepz .
radic -Cronen aber kan man allezeit wiedermachen lastcn ;und es gieberJu -
welierer,davon ein einiger vermögend ist , eine KöniglicheCrone zu four-
mren. Wann nur im übrigen das Königreich behauptet ist , so durch ei¬
ne Crone bedeutet wird.

kkwL .
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^ lìlOLîtlLIt/S .
Ihr habt hierknnen nicht allerdings recht / Mein Sohn ! Der gröste

Haufe derer Stände und Unterthanen eines Königreichs halten die Cro¬
ne , womit ihre Könige von langen Zeiten her gekröhnet worden , vor ihrkàâium . wovon alles , ihre Glückseligkeit sowohl als ihr Unglücke , äs-
xenàe ; hangen auch demjenigen gleichsam viel lieber an , der sie besitzet,
als einemandern, in dessen Handen sie sich nicht befindet .

Meine kHüe , als die Gemahlinund Kinder, samt einigen Hofieu-
tenund Räthen , giengen nach Schlesien . Ich hingegen nahm meinen
Weg erst nach Amberg , in der Ober - Pfaltz , ein und andere Anstalten
allda zu machen . Sobald ich von meiner gantz in Thränen badenden,
sehr wehmüthig und ängstigiich thuendenGemahlin , deren Lippen und
Wangen ich ebenfalls , gleichwie sie die Meinigen , mit bitteren Thrä¬
nen benehete , Abschied genommen , und mich von ihr gewand hatte , be¬
fiel mich eine ungemeine Furcht , die da machete , daß ich mein Pferd heff-
lig anspsmere. Ja ich ritte , in einem Futter und ohne abzusteigen , biß
nach Amberg , meistens en ZZlop. Als ich daselbst angelanget und vom
Pferde herunter gestiegen war , fiel dieses arme Thier , vor grosser Mat¬
tigkeit , um , und gab sein Leben auf. Die Hautdavon ist , zum Anden¬
ken diesesRittes , ausgestopffet, und als eine karität in das Zeug-Haus
ru Amberg gesetzerworden,allwo sie «och jeho gezeiget wird.

Es stunde nicht lange an , so merckte ich , daß die Ständeund Unter¬
thanen des Königreichs Böhmen , wie es in solchen Fällen gemeiniglich irr
gehen pfleget , des Handels schon müde , und keinesweges gesonnen wa¬
ren , ihr Leben , Guth und Blut , vor mich aufzuopffem. Ja sie wollen
gar nichts mehr thun , weder die Waffen ferner führen , noch dasgering¬
ste Geld weiter Herschiessen ; sondern die meisten gedachten nur auf ihre ei¬
gene Wohlfarth , und wünschten unter keiàznclo ! l . in Frieden zu le¬
ben . Viele von denen unitteri Reichs-Ständen und Städten , hatten,
wie gedacht , den Kopffschon längst aus der Schlingegezogen , indem-sie
wohl gemercket , daß dieselben mehr vor mich und mein besonderes imcr-
ells , als vor das Beste der Religion , würden zuthun bekommen . Was
.sich in Böhmen etwa hin und wiederdcm Käyser noch nicht unterwerffen
wolle , ward entweder durch die Waffendes Churfürstens von Sachsen ,
oder durch die KäMichen und lettischen , vollends zum Gehorsam '

Ddddd gs-
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gebracht ; und der Pabstließ , vor dieVölcker der von einer Zeit
zurandern starcke Summen überwachen.

Es war noch Zeit michzu rccommostiren , und in der thörichten Mei¬
nung , die Böhmische Crone zu behaupten , nicht länger zu beharren. Zm
Fall ich nun diese weißliche Entschliessung genommen , auch mich zu einer
Oepreczrioo und Abbitte verstanden hätte , hätte ich mich nur an den
Churfürsten von Sachsen sààretlìren börsten , der nicht ermangelt ha¬
ben würde , mich mit dem Käyserauszusöhnen, mithin sowohl die Pfaltz ,
alsandere TeutscheLänder, von fernerenKriegs-Feuer zu befteyen , und,
so viel möglich,den allgemeinenReichs,Frieden wieder zu ergäntzen ; Mas¬
sen wederdas HausOesterreich , noch dessen ^Untte , anfänglich , ihren ho¬
hen , gegen den Churfürsten vonlSachsen gethanen , Berheurungen nach,
durch die Waffen anders nichtsgesuchet , als nur die abtrünnigen Erb-
Lande wieder zum Gehorsam zu bringen, weiter aber niemanden in dem
Seinigen zu beunruhigen.

^ Allein ich kehrete mich noch zur Zeit an gar nichts , sondern ermah-
! nete die Stände , als ich zu meinerkUlie nach Breßlau kam , mir treu

^ zu verbleiben , sie versichernde , daß ich, in kurtzer Zeit eine starcke Macht
aufbringen , und meine Sachen in einen sehr guten Grand setzen würde.
Hierauf antworteten die Stände , und gaben ohne vielen Umschweiff zu
erkennen , welchergestalt ihnen zwey Wege offen stünden , einer der
sie zum Verderben , und wieder ein anderer , der sie zur Erhaltungführere .
Hiengen sie mir nun wider das Haus Oesterreich ferner an , würden sie
den Weg erwehlen, der sie in das Verderben stürtzeke. Dargegen aber
könntensie sich erhalten , und von ferneren Unheil befreyen , wann sie sich
dem Käyserwieder unterwürffen. Gleich nach dieser Erklärung fielen
sie vollends Hauffen -weise ab von mir , und niemand wolte mich mehr
vor seinen König erkennen . Weil nun auf solche Weise , mein gantzes
Merck den Krebs- Gang zu gewinnen schiene , nahmen meine Feinde
daher Anlaß mich den Winter-Königzu nennen.

Ich begab mich aus Schlesien durch andere Teutsche Provinhien
nach Holland , um daselbst bey denen 6ener>-! - Stamen , welche mit
Spanien annoch in starcken Krieg und Femdschoffr schwebten , Aufent¬
halt , nebst einem nachdrücklichen Beystand , zu erlangen. Ich loi ici-
line auchsonst hin und wieder hefftig um Hülste , erhieltaber fast äs ,
als leere Hoffnung und Versprechungen . Indessen hauss-ten die Kay-

ftrlichen
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ftrlichen und ^îZilîischen Völcker übel in meinen Landen, und richteten
grosse Verwüstungen darinnen an.

' Der Marggrafvon BademDur-
lach , ingleichen der Hertzog Christian von Braunschweig , Bischofs zu
Halberstadt , machten Anstalten sich meiner mit aller Macht anzuneh¬
men ; allein der Wille in ihnen darzu war weit stärcker als das Ver¬
mögen .

Den 21 . Iznusrii 1621. verfuhr der Käyser keräinanöus II. mit
derReichs - Achts- Erklärung wider mich , meine Freunde und alle die,
so es mit mir hielten . Ich war zuvor weder eirirc noch gehört , wie
doch der Käyser, , vermöge seiner Wahl-cgpiruktion . zuthun verbun¬
den gewesen. Dannenhero suchete ich die Nichtigkeit , der ergangenen
Reichs-Achts- Ernährung , mit aller Macht zu behaupten , und wgnde
vor , es seye der Käyser , durch Nichthaltung des Majestäts - Briefes,
und Verfolgung derer Gewissen , m mà câulà Lc vî «caunics , verfl« , die
Böhmen aber hätten mithin gereckte Befügniß gehabt , seiner Gewalt¬
thätigkeitzu widerstehen , und endlich , bey fernern Verfahren , gar von
ihm abzusehen , worüber , weil es das ganhe kunàmcm meines
xä seyn solle , das Reich , und nicht der Käyser allein , erkennen , und
ichgehöret werden müste . Auch vergaß ich nicht darzuthun , daß der
Käyser das Königreich Böhmennicht als Käyserbesässe,folglichalsKäy*
servon mir , meiner Leknö - Pflicht entgegen, nicht lLäiret worden sey ;
und was dergleichen mehr. Allein man àilsimire nur , aus dem lure pu-
blico , ausdenen Reichs . Gesehen und Rechten , gegen einen Feind , der
den Degen entblößethat und ihn siegreichführet. Ich versichere,es hilfst
nicht das geringste , und alle aus dem jure publics hervorgesuchten Grün¬
de , wann derer auch hundert tausendwären , helffen mit allen denen Bü¬
chern , woraussie gezogen , lange nicht so viel , als wann der siegreiche
Feind nur ein einiges mal mit der Hand auf seinen Degen schlüget , und
spricht : So will ich es haben , und was ich will , das ist recht

Die Böhmen wurden nunmehro ebenfalls zu scharfser Rechen-
schafft gezogen , unddenn . sunn 1621 . nur allein zu Prag , 27. vorneh¬
me Standes - Personen enthauptet , worunter sich ein Grafvon Schlick,
Zoscbimus ^nàress , befunden . In denen gesamten Käyserlichen Erd-
Landen verfolgte man die proràmen hefslig , und sie musten hin und
wieder , mit Weinen und Weh-Klagen , Abschied nehmen und das Ih -
rige verlassen. Wiewohl in Böhmen kunnte man sie dennoch nicht so

Ddd dd 2 geschwin-



_
« Z ( 7K2 ) M _

geschwinde unterdrücken, als man wohl gewünschet , sondern ihre Aus¬
rottung allda hat ein wenig mehr Zeit als anderwärts gekostet.

Es befiel mich keine geringe Bestürhung über die von allen Seiten
hereinlauffende böse Zeitungen, dergestalt , daß ich allen Muth undHoff¬
nung sincken ließ,weiter durch die Waffen etwasglückseliges auszurich¬
ten. Hingegen setzete ich mein Vertrauen aufgewissel 'ràten ,welche
zu Brüssel angestellet werden , und meiner Sache , wenigstens gegen die
Reichs - Achts,Erklärung , ein besseresAnsehen geben sollen.

Der schon erwehnte Herhog von Braunschweig , ckrMsn , Bi-
schoff zu Halberstadt, hatte nach der Präger - Schlacht , meiner Ge¬
mahlin , auf ihrer Flucht , einen Schwur gethan , daß er ihr wieder zu
der Böhmischen Crone verhelften wolle , und führte , zur steten Erinne¬
rung dessen , einen Handschuh von ihr bey sich. Solcher nun fiel ^nno
16rr. in Westphalen ein , und bekam zu Paderborn zwölffsilberne Apo¬
stel. Denen gab er einen schärften Verweiß , daß sie dem Befehl Christi
nicht besser nachkämen , der sie in alle Welt hättegehen hciften. Her¬
nach ließ er Thaler daraus schlagen , und darauf prägen : GOeres
Freund , der Pfaffen Feind. Allein in eben diesem Jahr ward er
von dem Qenergi lilly , bey Höchst , unweit Franckflltth , geschlagen,
auch einige Wochen hernach in denen Niederlanden , bey kieury , in den
Arm geschossen . Jedoch er ließ den Arm unter Trompeten - und Pau-
cken - Schall abläsen , und blieb ein geschwohrner Feind derer Pfaffen
wie vorhin. Zur letzt erhub er sich zu dem König von Dänne-
marck , und wolle der , in denen folgenden Jahren , wovon ich bald reden
werde , sich ereigneten Schlacht in Nieder-Sachsen beywohnen , ist aber
etliche Monate vochero mit Gisst hingerichtet worden , weil die Feinde
sesorgten , er möchteihnen , durch fein msrriaüsches Gemüth , annoch gros¬
sen Schaden zufügen .

Meine Käsn ? - und Haupt - Stadt Heydelberg , in der Unter-
Pfaltz , ward , in besagtem 1622. Jahre , von dem Lsner - l l -ih belagert,
mit Sturm erobert , und jämmerlich zugerichtet. Die unvergleichlicheMbUàc daselbst führeke man weg , und sie ist nachhero dem Pabst ver¬
ehret worden , wird auch noch jetzo in dem v-àn gewiesen. Die feind¬
lichen Waffen Hausselen auch sonst sehr übel mallen meinen Landen, die
wir nach und nach gantzlich entrissen wurden.
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Anne, I6rz . hielt der Römische Käyser zu Regenspurg einen Chur-
fürstlichen cslîeZis ! - Tag .Chur-Sachsenund Chur - Brandenburgwöl¬
ken dabey nicht erscheinen, unerachket sie,vom Käyser,verschiedene mal , da¬
rum ersuchetworden , weil ihnen nicht verborgen war , was daselbst wi¬
der mich vorgehen würde. Derowegenschickten sie nur ihre Abgesand¬
ten , mit keiner andern Vollmacht, als nur scl referendum , dahin.

Bey dieser Versammlung nun wurde ich,bereits in die Acht erklahr-
ter Prmh , ungeachtet verschiedenedargegen waren , meiner Churfürstli-
chcn Würde und Ertz - Truchses - Amts , mit zubehörigcn Rechten und
Revüen , beraubet und selbigedem Hertzog ^ Zximîîiânaus Bayern , zu¬
samt der Obern - Pfalh und der Grafschafft Cham , zu Lehn gereichet,
weil sich derselbe um dasHaus Oesterreich , in Dämpffung der Böhmi¬
schem Unruhen , so gar sehr verdient gemachet , auch grosse Unkosten ,
durch Unterhaltung der àà , aufgewand hatte , welche , solchergestalt ,
aus eines andern Euch gar füglich ersetzet werden kunten .

Nunmehro , da mir von Seiten derer mächtigen Stützen, auf die
ich mich hauptsächlich verlassen , keine wircklicheHülffe erfolgte , fieng ich
an es hefftig zu bereuen , daß ich mich jemals durch die Böhmische Cro¬
ne verblenden lassen . Ja ich erkannte , was Massenich mich , eine Cro-
zu erlangen , aus einem sichern , stillen und vergnügtenHafen , mei'nun-
gestümmes Meer gewaget , allwo nichts als gefährliche Klippen , und
lauter Unglücks - Wellen zu sehen , durch die man zu einem unvermeid¬
lichen Schiffbruch gebrachtwerden muste.

Zwar Mtercecllrte mein Schwieger- Vater, fscobus I . in Engeland,
und ckriüiIvus IV. König in Dännemarck, starck vor mich , richteten
aber nichts aus. Chur - Sachftn und Brandenburg waren gleichfalls
mit dem allzuscharffen Verfahrendes Käysers,in Ansehung meiner,übel
zufrieden , weil man ohne Einwilligung derer sämtlich Churfürsten , fast
aus gantz eigener Lurontät , proceöirel hatte. Wolffgang Wilihelm,
Hertzog von Neuburg , procäte starck dargegen , in Betrachtungder¬
selbe , nach Ausschliessung der Heydelbcrgischen Linie , der nechste ägnzc
zu der Pfältzischen Chur - Würde und denen darzu gehörigen Landen war,
und daherdem Hertzog von Bayern vorgezogen werdenwvlte ; undgleich¬
wohl mochte alles dieses nicht das geringste bey dem Käyser verfan¬
gen.

Ich verkleidete mich , um auf diese Weife in meine Lande zu kom .
Ddd dd z men.
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men, mit ein und andrem darinnen ru sprechen und Abrede mit ihm zu neh¬
men. Jedoch mein geheimesVerhängniß hegete hieruntergantz andere
Absichten und wolle , daß ich es zum v ->lec noch einmal besehensolle , Mas¬
sen ich es nachhero Zeit meinesLebens nicht wieder zu Gesichte bekommen,
vielweniger solches beherrschet , sondern mein Leben imMüo beschließen
müssen . Wie mir nun dazumal zu Muthe gewesen , als ich , verstellter
Weise , meineeigene Lande beschütten , und fremde darinnen den Meister
spielen sehen , mich aber , als der wahre Eigenthums , Herr und recht-
mäßige Fürst , nicht einmal melden dörffen ? ist leicht zu erachten . Es
aber gleichwohlmit kurhen Wortenzu sagen , so weinele mir das Hertz im
Leibe , und hätte , vor Wchmuch , zerspringen mögen .

Wäremein Schwieger - Vater , König Iscobus i . in Engeland , so
geneigt gewesen den Degen zuführen , als von der Lateinischen Sprache
zu äilcur>ren,dörfftevielleichtalles besser vor mich gegangen seyn . Endlich
abergeschahe es gleichwohl,daß er àno t624. meinttwegen demKäyser
den Krieg ankündigte , oder ihn doch wenigstensdamit bedrvhete , wofer-
neman mir meine Lande nicht ,-àuiren würbe , mit dem Beyfügen,wel-
chermassen nicht nur er , sondern auch andere ausländische Cronen und
Fürsten, als Schweden , Dännemarckrc. den unverdienten Fall eines
so Durchl. Hauses , welches mit vielen Königlichen , Chur - und Fürstli¬
chen Häusern , durch Geblüthund Schwägerschafft verbunden , gar un¬
gleich aufgenommen , und sich daher entschlossen hätten , demselben , wo
gütliche Mittel nichts verfiengen , durch die Waffen beyzubringen.Da nun ware es Zeit , und heilsamlich gewesen , wann man , auf
Seiten des Käysers und derer Ugäschen , auch ein wenig nachgegeben ,
und dem schmeichlendenKriegs - Glücke nicht allzuviel getrauet , sondern
dasselbe gemäßiget , und die bißherigen siegreichen Waffen , durch neue
Friedens -Bande,eingezogen hätte .Alleinman erwiese sich beständig hart,
wannenhers es geschehen, daß Teutschland eben dadurch zu einem noch
weit langemî escro blutigeri ^ßoecliengemachetworden. Denn mein
Schwieger - Vater , damit er seinen Bedrohungen einen Nachdruck ge¬
ben möchte , trat wircklich mit Franckreich, Schweden , Dännemarck,
ingleichcn mit denen kspublrguen Venedig und Holland , in eine /Uiàr
wider Spanien und Oesterreich . Wiewohl er seines Orts starb darüber,und dessen Sohn e -rolus l . König in Engeland , meiner Gemahlin un¬
glückseliger Bruder , pouiüttr die Sache nicht mit behörigen Eyfer , öd er
mir gleich ein und andere Hülffe leistete.



« l7 ! Z ) S»
Es wurdendie prostcribsttenFürsten von denen laizistischenhin und wie¬

der starck verfolget , und dieselben spielten insonderheit den Meister in Nie-
der-Sachsen. Dannenhervgieng ihnenKönig cbristianus lv . zu Leibe,um
zu verhindern, daß die krorestanren , von denen lUZistischen , nicht gäntzlich
unterdrücketiverdenmöchten . Allein alle seine Unternehmungen hatten
schlechten duccek . Iil !y und Waüenstein ggirten , ein jeder mit einer
besondern ^ rmce , und waren beyde gantz sonderlich glücklich, indem der
Graf von Mannsfeld durch den Waüenstein , der König von Dänne-
marck selbst aber von dem i 'ilh . i6r6. bey Lutter dergestalt geschlagen
worden , daß man 7200. Todte und zooo. Gefangene, KöniglicherSeiks
gezehlet . Die meiste Schuld an diesem unglückseligen Ausgang des
Treffens fielaufdie Reuther, welche darum nicht fechten wollen , weil sie
ihren Sold nicht bekommen hatten. Der Geld - Mangel aber rührete
daher , daß die Engelländer , Holländer, Franckreich und Venedig , die
versprochenen Substcken nicht abtrugen . Wiewohl es ereignete sich gleich
Anfangs ein böses Omen, und deutete gleichsam an , daß dieserKrieg nicht
wohl lauffenwürde.Denn als sich derKönigvonDännemarck zu Hameln
befand , und den Wall besehen wolte, fiel er mit dem Pferd herunter in ei¬
nen bedecktenGraben. Das Pferd brach den Hals. Der König lag erst¬
lich vor todt , kam aber doch hernach wieder zu sich.

Gleichwohlbrachte der König von Dännemarcknochmalseine
mc - aufdie Beine , richtete aber damit ebenfalls nichts aus , sondern mu-
ste sich nach Pommernrenken. Die àm ^ en des inly und Wallen-
stems waren ihm alljustarck/welcher letztere ihm in seine Länder fiel. Also
machete derKönig,zuLübeck,mit dem Käyserund denen l- 'ZMischen, 1629,
Friede. Weil ich nun sahe,daßmich das Unglück mit allerMacht verfol-
getc,suchete ich meine kestilurîondurch gütliche Mittel, und ließ durch un¬
terschiedene , als durch den Herhog von Wünemberg , und dem von Lo¬
thringen , darum anhalten. Darauf wurde,durch jetzrbesa -gter Fürsten
Vermittelung, zu Collmar , deswegen eine Versammlung angestellet ,
wobey ich mich erbot bey dem Käyserum Verzeyhung zu bitten,undan die
CrvnBöhmen weiter nicht zu gcdencken. Die proreàrischen Chur¬
fürsten redeten und schrieben starck vor mich , und dennoch wolte alles
nichts verfangen, weil ich , wie nunmehro der Käyser sprach , allzulange'
gewartet hätte.

Fast alle prorc stännsche Stände befanden sich demnach höchst- 6is-
Zvstlret , und merckren gar wohl , daß man trachtete sie gäntzlich unter

Las
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dasIoch zu bringen Derohalben corretponclirte ein T heil von ihnen mit
demKönigin Schweden , Oàvo àìpbo , der sich daraufin Teutsch¬
land einfand , mit dem Churfürsten von Sachsen covjunAirte , und durch
seine siegreichen Waffen die der 1. '^ derer Römisch - Catholi-
schen , samt ihren Absichten und ihr Glücke , gar starck verrückere.

Am 7. §eprembc . 16zk . ward derzuoor , bey nahe,jederzeit glücklich ge¬
wesene Qcnsr-zl 1V1I/ bey Leipzig geschlagen . Er Sttäciuirle in eben diesem
Jahr die StadtMagdeburg,und eroberte sie den wày mit Sturm,weil
niemand verbanden gewesen , der den Platz entsetzen kunnte. Man mochte
damals besagte Stadt einen derer schönsten und reichsten Orteingantz
Teutschland nennen,und es ward bey der Eroberung dermaßen grausam
darinnen verfahren, daß solcheswohl schwehrlich ven jemanden ohneMit -
leyden wird angehöret werden können . Denn von viertzig tausend Ein¬
wohnern blieben mehr nicht als ungefähr 600. übrig , die andern aber wa¬
ren theils verbrannt theils niedergehauen. Viele oLciers hatten selbst
vor demBlut - Bade einen Abscheu , und befahlendie Cörper in die El¬
be zu werffen , deren mehr als zwantzig tausend nach der See geschwum-
rnen sind. Die Weibs - Personen wurden erbärmlichcrEiret, und wie
keine mehr verhanden waren , so scheusten sich die Croaten nicht mit de¬
nen todten Cärpern die Wollust zu büßen. IM/ entschuldigte sichjwar
allemal , daß er an denen entsetzlichen kroceäurennicht Schuld wäre , in¬
dem die «Soldaten nicht hätten im Zaum gehalten werdenkönnen , da die
Bürger alle vorgeschlagene conàîonss verworffen , und von keinem Ac-
corà etwas hören wollen . Doch ist gewiß , daß nach der Zeit HU/in
allen Verrichtungen unglücklich gewesen .

Was nun die erwehme Schlacht bey Leipzig betrifft , so befanden
sich über ro. tausend Sachsen , wiewohl meistens ungeübtes Volck , das
der vondenen i-'giit >schenVölckern höchst- beleidigte , und nunmehro ge¬
gen den Käyser seyende Churfürst in der Eil zusammen gebracht, bey de¬
nen Schweden . Auf diese neu - geworbenenGraupen fielen die Käyser-
lichen zuerst , und brachten sie in die Flucht. Die Schweden hingegen
griffendie Käyseriichen an, als die sich etwas zu frühe nach der Beute um¬
sahen , und erhielten einen vollkommenen Sieg über sie . Von denen
Käyseriichen blieben 7622. auf der Wahlstadt, und sooo. wurden ge¬
fangen . Die Sachsen vermisseten zooo. und von denen Schweden hat¬
ten rooo. in das Graßgebissen. Als die Schlacht angehen solte , hielte
DU/m der Vorstadt zu Leipzig Kriegs, Rath, und war von ungefähr

inches
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in des Todten - Gräbers Hause gekommen , allwo lauter Todten-Bah-
renan der Wand gemahlt gewesen , welches dann sehr böse Gedancken
jn des rill? Gemüthverursachte ; und es fehlere in der That nicht viel,
so wäre er selbst gefangen worden. Zu Hildesheim hatten die Jesuiten
eine ^omwäis von dem König von Schweden und demIMy gespielet.Da nun i -iiy den König von Schweden erlegen folte , ward
derjenige vom Pferd herunter geworffen , so die Person des
lilty prselsmirte , welches viele ebenfalls vor ein bösts Omen hielB
ten.

Der sieghaffce SchwedischeHeld trug , noch in diesem Feld -Zug,
seine Waffen weiter hinaufin das Reich , und machte gantz Erstaunens -
würdige krvArsklen , indem er ErfurthinThüringen, Schweinfurch,Kö -
nigshoven und Würtzburg in Francken , Hanau und Franckfurt am
Mayn , die Berg - Strasse , Mayntz und Coblentz , hernach Landau^
Weissenburg , Mannheimund Heylbronn eroberte , vieler andern Orte
zugeschweigen . Mir meines Orts begunnte bey diesen Begebenheiten die
Hpffnungs- Sonne gar starck wieder r» scheinen, und ich begab mich nach
Franckfurth am Mayn , mich daselbst mitOàvo ^àolpkozuabouâî -
ren. Als ich ihn das erstemalsahe , meinete ich nicht anders , dann daß
ich einen ju meinerHülffe vom Himmel gesendeten Engel erblickete. Ich
ersuchete denselben , daß er geruhen möchte , mir wieder zu meinen ver-
lohrnenLanden und der ChurfürstlichenWürde ru verhelffen , welches er
auch versprach ju thun, und sonder Zweiffelgeschehen seyn würde,wofeme
er nicht allzuftüheieitigaus der Welt gegangen wäre .

Inder campagne des i6zrJahres begleitete ich Anfangs den Kö-
von Schweden an verschiedenen Orten. Die kroZrsssen liefen im¬
merfort glücklich. Donawerth ward von dem König eingenommen,
Bayern in starcke contribution gesetzet , und des '5iiiy Lager , in einem
Walde canomret , wobey der ssiiiv selbst, miteiner Stück - Kugel , tödt-
lich biessret worden. Daraufbemeisterte sich üullrvus Läoipbu , derer
Städte Neuburg und Augspurg , München aber, die Bayrische Leüäenr:,
brachtedem König die Schlüssel entgegen . Mich triebe damals die kri-
vsc - Räch , daß ich dem König rieche, er solte die Stadt denen Soldaten
Preißgeben , und mit solcher die ^ agoc-lie von Magdeburg spielen lassen.
Allein weil München nicht sowie Magdeburg dem 1 Uly , nemlich
mit Sturm , sondern durch Submission in die Hände gekommen,wolte er sich nicht darzu verstehen . Jedoch wünschete Ouüsvus ^ «lol-

Xk,ll . Lnrr. Eee ee xlrus,
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jà , daß das Schloß allda Walhen haben möchte , damit er solches nach
Schweden schieben lassen könnte.

Die Käyserlichen hausseten mitlerweile übel in Sachsen , wannen-
hero 6uàvu8ààotpkus . auf inständiges Ansuchen des Churfürsten von
Sachsen , sich entschlösse zurücke nach Sachsen zu gehen , und derer Fein¬
de Wuth daselbst zu dämpffen . Über diesekesàà beirübele ich mich
Lermassen , daß ich mit der grösten Traurigkeitvon dem König Abschied
nahm , gleich daraufmit einigerUnpäßlichkeitbefallen ward , und in sol¬
chem Zustand zu Mayntz,allwo Schwedische Besatzung lag,anlangete .

Indem ich mich nun allhie befand, liefdie höchstschmerhliche und un-
vermmheteZeitung einchaß Luttai à^ossiiuschey Lühen in Sachsen,als
ein Held vor seinem Feind,mit demDegenin der Faust,geblieben seve .Ob
nun schon der Gallen - Tranck dieserZeitung , wieder mit dem Zucker der
Naäwicht , von einer , durch die Schwedischen Waffen , des Todts ihres
Königs ungeachtet , zu gleicher Zeit erfochtenen herrlichen Vjâoà , ver¬
süßet gewesen ; empfand ich dennoch von dieser Süßigkeitnicht das ge¬
ringste , sondern schmeckele nur den Gallen,Tranck allein , den mir das
feindselige Geschicke abermals durch eines KönigsTodt einschenckete, auf
dessenferneregrosse Thaten ich so starcke Hoffnung gebauet hatte . Dan-
nenhero vermehrte sich meineKranckheit , durch die unmäßige Traurig¬
keit dermaßen , daß ich ihm noch in eben dem Monat , da er seine Reise
ausder Zeit indieEwigkeit,angetreten,und zwar den r 9. ttovcrà. 16z 2 .
rn dem z6. Jahre meines Alters , nachfolgen , und hiemit mein unglückse¬
liges Leben endete .

d^ irol. u8 l^ uoovicu ?.
Allerdings mein Vater ! seyd ihr unter die Zahl derer unglücklichen

Prinhen zu rechnen , zumal da ihr in dem L -à euer Leben beschließenund
so frühzeitig aus der Welt scheiden müssen. Hättet ihr euch nicht so viel
ekiaxrm durch die Böhmische Cron zugezogen , würdet ihr vielleicht noch
einmal so lange,als geschehenen der Welt mit aller Churfürstlichen Herr¬
lichkeit und Vergnügen , gelebet haben.

kUlvLrricus .
So lange als es heißetVielleicht , ist es noch eine sehr ungewißeSa¬

che , ob einer , der in Verdruß stirbet , noch länger gelebet hätte , wann er
gleich niemals etwas anders als lauter Vergnügen empfunden haben

möchte.
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möchte. Mich schniertzete in denen letztenStunden meinesLebens nichts
mehr , als daß ich eine mir jederzeit so lieb , obschonhöchst - farsl , gewesene
Gemahlin , mit so vielen , meistens noch sehr kleinen Kindern , in dem Elend
herum schwebende ; verlassen muste . Damit ich aber daß eiailìr haben
möge auch meinerKinder insgesamtallhie Erwehnung zu thun , so habe
ich deren eylffe mit meinerGemahlinerzeuget , und zwar sieben Printzen
samt vier Printzcßin.

Der erste Sohn , » enncus k'àricuî , welcher schon in Böhmen zu
meinem Nachfolger erklähretgewesen , kam unweit Amsterdam , 1629.
in dem Wasser um das Leben . Ihr , meinSohn, wäret derandere,und
habt mir in der Churfürstlichen Würde lucceälret. Der dritte Sohn,
kobercus , ist ein braver Soldat gewesen. Er dienere Carola l . und Ca¬
rola 1l . Königen in Engàd , ward zum Herhog von Cuàrlanà creîret,
hat auch euch , als seinem Bruder , so viel mir wissend ist , etliche mal durch
seinen Degen tscuràek . Er starb endlich ^ ona i6ß r . in Engeland ,
nachdemer mit besagten beyden Königen , ihr Glück und Unglück, Freud
us d Leid getheilet. Der vierte Sohn tàrîliuî hat mit koberco , was
de sL chen betrifft,gleiche k - ra gehabt,machete sowohl als er profession von
de n Degen , dienere der Crsn Engeland . und ist ^nno i6s4 . aufder See
um das Leben gekommen , als er nach OssZndi'

en segeln wollen . Kurtz
vor Ausgang des 17 . 8ccul >entstundunter denen Lebendigen auf Erden ein
Geschrey , ob hätte sich dieserPrintz zu Corimko wiedergefunden, welche
Zeitung aber bloß zum Schrecken des Neuburgischen Hauses , welches
nunmehro unsere Lande besitzet , mag ersonnen gewesen seyn . Der fünff-
te Sohn , kààs , hak sich in Franckreich zur Cathslischen Religion be¬
kannt , und sich mitonna Qooraga 6c Revers vermählet. àno 166z . ist
er gestorben , und es sind zwey Töchter von ihm verbanden gewesen , deren
eine den Printzen von Conäöe , die andere aber, welche noch lebet , Hertzog
^ obanncm friâesjcum zu Hannover geheyrathet. Diese heiffet Leneäiä ?
lgLnrierte kkllippa hat die verwittibte Käyserin Gemahlin des
letztverstorbenen Käysers fofspki zur Welt gebohren , und hält sich dero-
maln zu Paris auf. Der sechste Sohn kkllipp , that unter der Lo¬
thringischen Lrnröe Kriegs -Dienste , und ist ànoo 16s0 . bey Retelgeblie¬
ben. Der siebente Sohn , Quitavug, ist in Hollandgebshren worden,
als ich zu Mayntzgestorben bin , und hat nur 9 . Jahre gelebet .

Eee ee 2 Lzro-
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( ^ KOI . U8 ^ UVOVtLUS

Die Welt wird sich wundern , mein Vater ! daß ihr in eurem Lxilio
und Elende , gleichwohl, noch an das Kinder - Zeugen gedacht.

kHioL « ieu8 .
Gehet ein Unglücks - Stern über einem in der Welt auf , muß ders-

halben , der ehelichen Liebe , wann sie sonsten rein und hertzlich ist , kein
Nachtheil zuwachsen , à comrà , sie muß sodann der Zucker seyn , der
alle bittereStunden wiederum versüßet.

Unter meinenerzeugten Prinheßinnenist die Netteste, Llssàk . Neb-
lißin zu Hervorden in Westphalen gewesen , und kunnte , ihrer Gelehr¬
samkeit wegen,vor ein Wunderwerck pslttren. Die andere, LässeMoilan-
àe,l6r2 .gebohren,hatihrSchicksahl nach Franckreichgeführehallwo
sie , i6sy . Catholisch worden , eine reiche Abchey bekommen , und erst
1709. indem 86 . Jahr ihres Alters gestorben . Die dritte Prinzeßin ,
lîenrietta kkriâ , wurde eine Gemahlin Fürstens LiZismuncjj ssgZori in

^ Siebenbürgen. Die vierte Printzeßin , Lopdis , 16?o. gebohren , und
^ 1714. gestorben , heyrathete Lrnettum^ uKuttum , erstern Churfürsten zu

^ Hannover. - Diese , als eine fest verharrere kroressamin. ist unter dem
König Wiiikelmo m zur rechtmäßigen Cron - Erbin von Engeland er¬
kläret , in Krafftwelcher Erklährung der jetzige König ihr Sohn , wirck-
lich zur Succession gelanget , dem GOtt noch langes Leben , und eine alle¬
zeit , wie bißhero , glückliche Regierung, verleyhen wolle ! Dann in ihm
und seiner Nachkommenschaft ! lebet mein,mit der Englischen Printzeßin
Lliladerk, Königs z-cobi l . Tochter,vermischtesGeblüt , und ich kan folg¬
lich sagen , daß meine Enckel mit Cronen prangen und grosse Reiche be¬
herrschen , obgleich die Pfälhischen Lande, samt der Chur- Würde , von
meinem Geblüts hinweg , und aufeinen Zweig der Verwandtschafftge¬
fallen.

Was meineGemahlinbetrifft , ist es wundersam genug , daß sie in
ihrem Wittwen - Stande noch dreyßigJahre länger als ich gelebet , und
mir erst Lnno I66r . anheroindas Reich derer Todten nachgefolget ist.
Man siehet also , daß Kummer , Sorgen und Verdruß , nicht c-pà alle
Naturen zu überwältigen , und in den Sarg zu legen , weil anderergestalt
meme.Gemahlin, entweder noch eher als,ich oder doch bald nach mir hätte

stechen
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sterben müssen. Sie hatte zwar freylich dasklsilìr,euch,mein Sohn ! in den
grösten Theil euresväterlichen Erb - Theils , wie auch in die Chur- Wur¬
de / ràuîret zu sehen/und man könnte sagen , sie seye durch solches Ver-
gnügen aufs neue verengert und gestärcket , mithin ihre Jahre vermeh¬
ret worden. Allein wann man bedencket , was , fast zu gleicher Zeit , ih¬
rem Bruder , eZrolo i . in Engeland , begegnet , dem seine eigene Unter¬
thanen sein gesalbtesund gekröhntesHaup t von dem Leibe herunter geris¬
sen, ist es doch ein Wunder , daß ihre Natur , in BetrachtungallerUnfälle,
so ihr und denen Ihrigen begegnet , nicht viel eher als geschehen,unterliegen
und in das Grab wandern müssen. Schreitet nunmehro , mein Sohn !
zu eurer Historie , die ich mit grosser Aufmerksamkeit anhören werde.

(HkVl . U8 ^ UOOVicU8.
Weil ich ào 1617. gebvhren bin , mein Vater ! so erinnere ich

mich eurergrossen Herrlichkeit, nur wie in einem Traum . Das übrige
aber,welchesich von eurem Leben mit Augen angesehen , bestünde in lauter
Creuh,Jammer und Elend.Jch ward,währender Zeit eures Lxjin.jn Hol¬
land auferzogen , und zu Leiden in denen 8mäien , Sprachen , ritterlichen
Lxerciriiz , und in Summa in allen , einem Prinhen nöthigen Wissen -
schafften , vortrefflich unterrichtet, dergestalt , daß ich nachhero jederzeit
vor einen sehr gelehrtenund Zsiamen Prinhen habe pass.ren können .

Als ihr , mein Vater ! die Welt verliesset, war ich annoch min¬
derjährig . Derohatben nahm sich euer Bruder , emiipp , als
Vormund , meiner und meiner ^ l^ iren an , und stunde ihnen vor. Es
liefen aber solche noch immer sehr verwirret und unglücklich untereinan¬
der. Denn obschondie Schwedeneinige Orte in meinen Landen in Be¬
jahung hatten , kunnten sie doch die Bayern nicht völlig daraus vertrei¬
ben ; und die Gelder , so die Schweden daraus zogen , behielten sie vor
sich selbst .

àno , 6z6 . da ?eàgn6usHl. zum RömischenKönig erwehletwur¬
de , proreüil-te ich wider sothane Wahl , unterm Vorwand , daß nicht
alle sieben Churfürsten dabey gewesen wären , und suchete , so viel als
möglich , mein an dem Churfürsten ! hum habendes Recht schrifftkich zu
behaupten.

3mJahri6z7 . starbKäyser keràanâusn . undsein Sohn , ker.
àanà m. üiccäle ihm auf dem Käyserlichen Thron . Ich , und

Eeeeez mein
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meinB uderRobert , brachten eine ziemliche ànKe auf die Beine , wor-
zu uns die Könige von Engeland und Franckreich , nebst denen Leneral-
Sraaten derer Vereinigten Nickerlande , stattlichen Beytrag gethan.
Damit wir nun auch einen verwahrten Ort zu unserer Kriegs Rüstung ,
tvuZààcn und kàà haben möchten , erkaufftenwir zu dem Ende von
denen Schweden die Stadt Meppen , an der EmS in Wcstphalen ge¬
legen .

Wiewohl unser Wesen hatteweder Bestand noch Fortgang , son¬
dern es schiene,als wann das Verhältniß und der Unstern beständigüber
dem Psä tzischen Hause stehen bleiben wolle. Denn gemeldte Sradt
wurde nachdemwir sie auss neue befestiget , und einen guten Vorrath an
Proviant und Ammunition hinein gejchaffet hatten , von denen Käyser-
tlchcn unverfthens überfallen und eingenommen; da dann , wie leicht zu
erachten , darinnen alles geplündert und zur Beute gewachst worden ist.
Jedoch dieses Unglück alleiwwar noch nicht genug , sondern wir , ich und
mein Bruder , denen es allerdings damals noch an Erfahrung und einer
mLài . schen Klugheit gemangelt , wurden , weil wir mit einer neu -ge -
wordenen /àLe . uns mit einem wohlvcrsuchten Feind , und zur Unzeit ,
in ein Treffen einließen , von dem Käyserlichen 6ensrgl Hatzfeld , bey
Lemgau , im Monat oâàis des i6z8 . Jahres , biß aufs Haupt ge¬
schlagen . Der meiste Theil des Fuß -Voicks gieng hierbei) zu Schan¬
den , und die samt allem Feld -Zeug verlohren. Die Reutherey
wurde zerstreuet , mein Bruder Robert aber gefangen , und zudem Her -
tzsg in Bayern geführet. Ich entkamgantz kümmerlich durch die Flucht,
und wäre , weücsschiene , als obsichalle Elemente feindselig widermich
àlàr ìret härten , bey einer Haar ersoffen , als ich über das Wasser setzen
woire. Demnach wüste ich mir weiter nicht zu helffn , sondern musts
mich mit Gedulnn das wütende Unglück schicken , und sehen , ob die Zeik,
welche alle Dinge ändert , vor m ch etwas tZvorzblss wirckcn möchte ?
das deromaln mtt keinen menschlichen Anschlägen zu zwingen gewesen,
wanuenhero ich , in Erwartung dessen , nach Engeland gieng .

Kurtz hernach , nemlich àno 16 ^ 9 . starb der tapfereOsneral , Her -
hog Bernhard von Weymar , eines plötzlichen Todtes , nachdem er die
gewaltige Fcstang Breysach eingenommen hatte , und hinterließ eine
contläerable àmêe eigener aufgerichteten Iroupen . Weil nun solche
ohne einem gewissenKriegs-Haupte da stunden , vermeineteich,sie könn-
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ten , vermittelsteiner guten Summa Geldes , dahin gebbracht werden,
daß sie in meine Dienste träten ; und damit hätte ich meinen Funden kei¬
nen geringen Schrecken einjagen können. In der Absicht machete ich
mich folglich in Engeland auf , um nach Teutschland zu reisen .

Jedoch weil mir es an guten und weisen Räthen gebrach , geschahe
es , daß ich den unbedachtsamen Entschluß fastete , durch Franckreich ,
und von dar nach dem Rhein- Strohm , zu der Weymarischen àà ,
-ugehen. Da ich nun , bey meiner Anwesenheitan dem Frantzösischen
Hof , meine Anschläge sehr deutlich mercken ließ , Franckreichaber selbst
Lust hakte die Weymarische ,armês in seine Dienste zu ziehen , begierig
man die grosse Falschheit mich anzuhalten , unterm Vorwand , als ob
man mir bey Hofe sonderbare Ehreerweisen , und mich nicht gerne so ge¬
schwinde wieder fmreisen laffenwolte ; welches in der That einer derer
schlimmsten Streiche von der Welt gewesen , der mir an einem Orte be¬
gegnen kunnte , allwo ich mich nichts böses versähe . Als ich nun immer
weiter reisen wolle und doch nicht kunnte , sondern mich allenthalben ver¬
hindert , und sehr genau olàviret sahe , merckte ich , worauf es ange¬
sehen wäw , daß man mich nemlich so lange zurücke zu halten suchte , biß
daß die mehrgemeldtc Weymachche àmLs indes Königs von Franck-
reich Pflicht und Dienste getreten sey . So bald auch dieses gcfchehen
war , ließ man mich ziehen wohin ich wolte.

Nachhero beschwehrete ich mich höchlich gegen Franckreich , und
beklagte mich hiernechst über das , mir von Franckreich zugefügete , Un¬
recht bey dem König von Engeland , der dann , insehr empflndlichml 'er.
mmi8 , desfalls nach Franckreich geschrieben. Mein der König von
Franckreich lachete nur darüber , wohlwissende,daß es bloß bey einem
kleinen Verdruß bleiben , und nicht zu grossen Thätlichkeiten deswegen
kommen würde. Meine und Engelands stachlichken Worteaber kunn¬
te Franckreich gar wohl verschmerzen , weil es dargegcn grossen Vortheil
erlanget , und so schonèiroupen an sich gezogen hatte . Also siehet man,
um wieviel mehr , das eigene Interesse anderer Prinhen ihrem , bey
Hofe vorgezogen wird , und wie weit dieses hinter jenem hergehen muß,
wann man auch gleich sehr nahe miteinander verwand ist . Härte ich
meinen Wegdurch H . lland genommen , und Franckreichvor diesesmal
auf der Seite liegen lassen , wäre ich vielleicht , vermittelst einer guten
lZu -mri'tät Englischen Geldes in meiner Absicht glücklichgewesen ; zumal

da die
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dadieWeymarischeniroupensehrungernein Franhöfische Dienste ge-
treten , auch nach Verlaust einiger Zeit wircklich revoinmhaben , und
wieder zu denen Schweden Übergängen sind. Franckreicherkannte mei¬
ne Beschwerden vor rechtmäßig, und versprach , mich zu trösten , meiner
bey andern Gelegenheiten desto besser zu gedencken. Jedoch es war sol¬
ches ein blosserHof-Weyrauch , womit man mich einzuschlaffern , und in¬
zwischen sein eigenes laurelle zu befördernsuchete.

Endlich nahmen die WestphälischenFriedens -irsäaten ihren An¬
fang,mit welchen meine Hoffnung wiederum anfieng zu blühen. Allein es
verzog sich acht gantzerJahre,biß der wirckliche Friedensschlußerfolge-
te. DieseZeit über habe ich vielmals mit höchster Ungedult die Posten,
Mzssetten und Lourisrs , erwartet , um von einer Zeit .zur andern zu hören,
wie weit man damit gekommen ? kan auch wohl sagen , daß mir diese Zeit
eben so lange als die Ewigkeit selbst vorgekommen.

Die hohengegen Oesterreich verbundenen kuiàcen , nahmen sich
meiner , in denen letztem Jahren derer Friedens - iràren , mit sonder¬
baren Nachdruck an , und man kan sagen , daß meine keàuion , in alle
Lande,Würden und OiZniläten , die ihr , mein Vater ! als Pfalh-Graf
und Churfürst besessen , kein geringesObkà bey diesem Frieden gewe¬
sen,so da gemacher , daß er sich ein paar Jahre länger verzögert , als sonst
vielleicht nicht geschehen seyn würde . Lehlich muste ich mich doch ent¬
schließen die Ober - Pfalh , samt der Grafschafft Cham fahren , und sol¬
che schöne Stückendem Hause Bayern zu überlassen . Ich aber begnüge-
te mich mit derUnter-Pfalh,unddaß derKäyser,ummeinetwillendie achte
Chur , unter dem Titel eines Heil. Römischen Reichs Erh - Schatzmei¬
sters einzuführen versprach . Über dieses erhielte ich auch daß Versprechen,
daß , wanndas Haus Bäyern absterbenwürde , das Chur - Haus Pfaltz
alle seine vorigen Rechte und Vorzügeaufs neue erlangen , die achte Chur
alsdann wiedererlöschen,und statt daß ich damals,bey der käunon , der
Lehre unter denen Churfürsten seyn muste , sodann der^Erste werden , ja,
mit einem Worte , aller Rechte und Titel wieder gemessen solte , die ihr,
meinVater ! vor dem Teutschen Krieg genossen. Damit mir aber auch,
wegen des Unterhalts meiner vielen Geschwister , unter die Arme gegrif¬
fen werdenmöchte , verband sich der Kayser denen Brudern , innerhalb
vier Jahren , viermal hundert tausend Thaler , samt dem imerä , aus¬
zahlen zu lassen. Vor meine Mutter versprach der Käyser ein vor alle-
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mal zwauhig tausend , vor jede Schwester aber / wann sie heyrathett,
lehn tausendThaler herzugeben , welcher berühmte Westfälische Frie«
de,zuOßnabrüg , den 1648 . seine Richtigkeit erlangete.

Nachdem ich nun , vermögeseht-erwehnten Friedens, in einen Theil
meiner Lande wiedereingesetzetwar , trachtete ich so viel möglich,nach aus¬
gestandenen harten iroublen und Zerrüttungen , mich wieder zu erholen,
den ChurfürstlichenStamm-Baum in vorigesWachsthum zubringen,
und dasChursürstlicheGeblüt fortzupflantzen .Hierzu war mir,mBetrach -
lung meines annoch ledigen Standes,eine Gehülffin nöthig,wannenhery
ich mit meinen vertrautestenRäthen darüber zu Rathegieng . Die Wahl
siel endlich aufckärlotr- .eine gebshrneLandgräflichePrintzeßinvonHeste-
Cassel,die Schönheit genug,auchsonst viele gmei(Lu2utaten befaß , die bey
einer Prinheßingewünschet werden könn? . E ie war eine Tochter ^Vilikel-
ml V . Landgraftnsju Hessen,Cassel, welcher , seiner Standthafftig -und
Großmüthigkeit wegen , der Beständige zugenamset worden. Ihre
Mutter aber ist gewesen àà LilLäbertia von Hanau , eine Ehre und
rechtes Wunder ihrerZeiten.

Die Vermählung mit dieserPrinheßin geschahe zu Cassel , den ro.
kebruZtü 1650. Ich liebste meine Gemahlin sehr , und sie mich hinwie-
denzm recht inbrünnstig , ja vielleicht mit allzuvielcr Hitze, und Feuer . Ein
Jahr nach vollzogenem Beylager, erfrcuetewich der Himmel mit einem
Printzen aus dem Leibe dieser Prinheßin , bey dessen Tauffe ich die Evan¬
gelischen Schweitzer - Lsmon - zu Gevatternbat , und ihn Osi-à nennen
ließ. In denen nachfolgenden Jahren fand sich auch eine Prmheßin aus
msserm Ehe - Bette ein , die den Namen L !>5àlli -r LKs ^ ok» bekommen .
Jedoch ich bin schon ein wenig zu writ gegangen , und muß derohatben
wiederum etwas zurücke schreiten.

Nachdem memeHeyrach zuTassel, mit allen Freudens -Bezeugungen
und grosser Herrlichkeit, vollbrachtwar, erfordertedie Billigkeit von mir
wieder nach Hause zu gedencken . Die ganhe Unter - Pfattzempfieng
mich mit Frohlocken. Nur die einige Festung Frcmckenthalkunnte keinen
Theil an der allgemeinen Freude nehmen , weil sich noch Spanier darin¬
nen befanden , welche den Ort nicht räumen wolten. Von diesem Platz
habt ihr mein Vater ! in eurer Historie , nichts erwehnet ; da er doch
zu eurer Zeit in die Hände derer Spanier gefallen , und euer Schwieger-

LU . Lmr . Fffff Vater ,
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Vater , sacobub i . in Engeland , hauptsächlich Schuld daran gewesen,
daß es geschehen. Danncnhero will ich , unserer Historie zu Liebe , er-
zehlcn , wie es eigentlich damit zugegangen.

Die l-iAillischen sahen , daß besagteFestung , wann sie mit Gewalt
erobert werden solte , ihnen viel Zeit und Volck kosten würde. Damit
sie nun desto leichter Meister davon werden möchten , mach¬
ten sich die Spanier an euren Schwieger - Vater , König stcobumi . in
Engeland,undgaben vor , die PfältzischeSache könnte wohl noch in der
Güthe beygeleget , und ihr,mein Vater ! in eure Lande rettiluiret werden ,
woferne er euch nur dahin vermögen würde, daß ihr , zu desto mehrerer
Versicherung eures friedliebendenGemüthes,, und unterlassenerFeind¬
seligkeit , denen uZiüischen die Festung Franckenthal , auf eine Zeitlang ,
und biß zum Vertrag der Sache , einräumete. Auf daß aber dieser
Vorschlag , ihme Pcobo 4 sowohl als euch , mein Vater ! um so viel
weniger bedenklich vorkommen möchte , solte der Platz , der Spanischen
Regentin in denen Niederlanden , libella , zu treuen Händen eingeliefert ,
und von ihr teguettrimwerden,welche so dànn den Frieden zwischen dem
Österreichischen undPfältzischenHause schon vermitteln,und vollends .zur
Richtigkeit bringen würde . Gleichwohl war solches alles anders nichts als
eine Spanische Staats - Brille. Denn sobald besagte Regentin den Ort
gütlich einbekam , ward er mit starcker Besatzung beleget , und an einigem
Vergleich nicht im geringsten gearbeitet. Ja die Spanierbehielten ihn el-
lich und zwantzig biß dreyßigJahre , und würden vielleicht denselben nim¬
mermehr wiedergegeben haben,wann sie nicht endlich - 652 . bey nahe vier
Jahre nach dem Westfälischen Frieden , durch viele Vermahnungen
und Bedrohungen unterschiedener bmlläen , wobey der Käyser selbst das
Semige gethan , darzu gebracht worden wären .

IUvk - tticug .
Es scheinet also jenerPrintz von Oranien , Stadthalter derer Ver¬

einigtenNiederlande, nicht unrecht gesprochen zu haben , wann er gesaget ,
daß die Spanier wären wie die Filtz - L - - so da niemals den Ort gerne
wiederverliessen, wo sie sich einmal eingenistelt hätten .

d ^ iroL. u8 I^ uDovicus .
So bald das mir reüiculrre Land von allenFeinden vollkommen gerei»

mget war, bestrebte ich mich nach aklen.Kräfften darinnen gute Ordnung
herzu-
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herzustellen , auch zu machen , daß die Unterthanen wieder zu denen ent-
Zangenen Kräfften gelangen , mithin in einen guten Wohlstand kommen
möchten . Vornehmlich trug ich desfalls Sorge in meiner kelläern -
Stadt Heidelberg , auf daß mir daselbstaües löblich und wohlstehend in
die Augen fiele , und reäte nach Wunsch . Die owvertltat zu Heydel-
berg versorgete ich wiedermit gelehrtenLeuten , und d -e Lutheraner erhiel¬
ten das freye Lx- rc -àm Kei -gwm8 , allhie sowohl , als in verschiedenen
andern mir zugehörigen Orten . Die FestungMannhekm fthe übel aus ,
und ich sctzeke sie aufs neue in guten Stande , ertheilteauch derselben , zu ih¬
rem Aufnehmen , herrliche plivilsZiz . Allein , mein Vater ! der über
unser Haus aufgegangeneUnsternschiene noch nicht völlig verschwunden
zu seyn , indem sich gar bald neue Verdrießlichkeiten̂ ngesponnen .

Die erste solcher Verdrießlichkeiten entstünde bey dem Absterben
Käysers kcräinäncii lli . àno - 657 . zwischen mir und dem Churfürsten
von Bayern , kHäwznäo kàig . Denn es ist bekannt , daß in solchen
Fällen zwey ViEi , aus dem Churfürstlichenclollsglo, im Reiche , unter¬
dessen die Käyserliche Gewalt exerclren , nemiich ehemals der Churfürst
vonderPfaltz , und der Chmfürstvon Sachsen .

Weil nun àrms 162 z . euch , mein Vater ! die Chur - OlZn 'tät ent¬
rissen,und aufdas Haus Bayern gebracht worden , zweiffette dieses gar
nicht , daß es nicht auch das hohe kezale des victims damit zugleich über¬
kommen hätte. Nachdem ich meines Orts aber , bey dem Westfäli¬
schen Frieden , wiederum in das Churfürstli

'
che colleZ -um recipiret , und

von dem VíLângr , in der l ^ nslerirung der Churfürstlichen Würde auf
das Haus Bayern , ausdrücklich nichts enthalten gewesen , so fragte
sichs nun , bey welchem Hause hinfort die Ehre des Vicàrs verbleiben
solle ?

Ich meinesOrts , suchet - zu behaupten , es seye das Amt eines vr .
csrii im Reiche nicht sowohl mit der Churfürstlichen, als mit der Pfaltz -
Graflichen , v -gnilät verbunden , und daß die Pfaltz - Grafen befugt wä¬
ren , solchesRecht zu cxsrciren , wann sie gleich gar keine Stelle in dem
Churfürstlichen Cvlis^ o hätten . Bäyrischer Seits hingegen ward vvr-
gewendet , daß die Chur - Würde an und vor sich selbst diese Gewalt
mitsich führe , und also auch zugleich mit der Chur an Bayern gekommen
ware.

Fffffr Ein
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Ein jeder Theilsuchete demnach seine Rechte und Meinung zu be¬

haupten . Bayern bekam , wie alles mit grossemFleiß desfalls angestifftet
gewesen , ein paar Tage eher als ich Nachrichtvon dem Todt des KäyserS
keräinsM III . weswegen es die Vicariars - karenle , in denen Landen derer
Fränckischen Rechte , ungesäumt herum schicken , und öffentlich , als
Reichs - Viczrius anschlagen ließ. Ich kam endlich mit denen Meinigen
auch zum Vorschein , und die Bayrischen wurden , auf meinem Befehl,
an vielen Orten heruntergerissen . Hernach thaten die Bäyern ein glei«
ches an meinen Vicaà - pstencen , und machten dargegen die Ihrigen
wieder auf , dergestalt , daß niemand eigentlich wüste, wer Koch oder Kel¬
ler war. Za ich gieng noch weiter , und ließ denen Speyerischen Cam-
rner - Bothenund andern , welche allbereit das Wappenvon dem Bay¬
rischen Vicàr fühWten , aufpassen , und es ihnen abnehmen . Mein
,Vicàks - LcliÄ lautete im übrigen also :

wir V0tt GOttes Gnaden pfaltz -
Graf bey Rhein , des Heilgen Römischen Reichs Ery -
Schatzmeister und Churfürst , und in denen Landen des
Rheins , Schwaben und Fränckischen Rechtens , Vorste¬
her und Vicsi -ius , HeryOA in Bayern rc. Entbieten allen und je¬
den , des Heil- Reichs Churfürsten , Fürsten , Geist - und Weltlichenkràten ,
Grasen , Frey -tzerren , Rittern , Städten , Gemeinden , und sonst allen andern,
des Heil . Reichs Verwandten , Unterthanen und Angehörigen, was Würden,
Standesund Wesens die seyn , unsere freundliche Dienste , freundlichen , gönsti»
gen , gnädigenund gnädigsten Gruß zuvor !

tzochwürdige , Durchlauchtige , Ehrwürdige , Hochgebohrne , Würdige,
Wohlgebohrne , Edle , Ehrsame und Weift , besonders liebe Freunde , freund¬
liche Liebe Vettern , Schwägere , Bruder und Gevattern , Liebe , Getreue und
Besondere!

Ew . Liebden undEuch , fügen Wir mit diesem Unserm offenen Brief dienst-
freundlich , freundlich , gönnfiig , gnädig und gnädigst zu wissen. Nachdem
GOtt der Allmächtige, nach seinem unwandelbaren Rathund Willen , weyland
Len Allerdurchlauchtigfienund GroßmächtigstenFürsten unb Herrn , Herrn ker.
àsàm m . erwehltenRömischen Käyftr / zu allen Zeiten Mehrern des Reichs,
zu tzungarn , Böhmen , Dallmatien,Croatienund Sclavonien König, ErtzHcr -
tzogen zu Oesterreich rc . Unsern allergnädigsien Herrn , hochftligster Gedächtniß,
Montags den r . ^prills , neuen 8r/ü , aus diesem mühseligen und zergänglichen
Leben , durch den zeitlichen Todt abgefordert , und dadurch nunmehro , vermö¬
ge ausdrücklicher Verordnung der Güldenen Bulle , Käyftrlich- und Königlicher
Conksmsnon und krivüe^en , und des klaren unverrückten Herkommens und ob.
Lrvsvir, wie auch Münster-uud Oßnabrüsgischen Frikdms - Schlussrsrc. Krasse

dessen
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dessen die Pfaltzgrafschafft bey Rhein , mit allen Rechten , wie solche Unsere Vor»
fahren vor dem Krieg gehabt , uns äuirrt , Uns , als Psaltz -Grafen bey Rhein,
rskione ?rincipsrus lcu Lomitsws palstini . die Provision , Verwaltung und
Vicsrisr i^ s Heil . Reichs in denen Landen des Rheins , Schwaben und
FränckischM Rechtens , biß dasselbe nach dem Willen des Allmächtigen,
anderwärts wiederum mit einem ordentlichen Haupt versehen , Erwach¬
sen , daß wir uns zu des Heil . Reichs und dessen Ständen Ehre , Nutzen und
Wohlfarth , schuldig erkannt , solche Verwaltung und Vicärisr , nach Anleitung
obberührter Güldenen Tulle , Loàmàoen , krivil-gien , Herkommens bey der
Pfaltz und Friedens - Schlusses / aufuns nehmen , und demselben/ Unserm be¬
sten Stande und Vermögennach , vorzustehen-

Wiewohl Wir Uns nun keinenAweiffel machen , daß Ew . Licbden und Ihr ,
dieses der Plaltz - Grafschafft bey Rhein Erwachsenen Rechtens , Würden und
vigmtät , ohne das gute Wissenschafft tragen werdet . So haben Wir doch zu
männigliches Nachricht dasselbe , und daß Wir Uns solcher Verwaltung und v --
csriats wircklich unterzogen , durch diesen Unsern offenen Brief allenthalben ver¬
kündigen und pubücixen wollen .

Uns demnach dienstfteundlich , Gunstgnädig und gnädigst versehend , auch be¬
gehrend , Ew ' Liebden und Ihr werden und wollen sich / in Zeit dieses Unsers vi -
crôâtr , zugrdeylicher Wohlfarth des Reichs , auch Erhall - und Fortpflantzung
desFriedens , Ruheund Einigkeit, alles friedlichen und ruhigen Wesens befleis-
stgen , keiner denandern mit Gewalt beschwehren , sondern vielmehr, da ja eines
oder andern Orts Mißhelligkeite » entstehen sollen , dieselbe und deren Erörte¬
rung bey und vor uns , als vicario suchen und bringeu.

Seynd Wir des geneigten Gemüths und Erbietens / männiglichen m feinem
Anbringenzu hören , und darauf Recht und Billigkeit dermaßen wiederfal-ren zu
lassen, daß sich niemandmitFug zu beschwehren Nrsach haben möge. Redendem
auch , ob Wir Uns wohl nicht versehen , daß sich , Zeit währendem Unserm vi» -
à , in dem Heil . Reiche etwas beschwehrliches erheben werde , davor dann auch
- ie göttliche Allmacht anzurußen und zu bitten / nichtsdestoweniger auf dem un¬
verhofften Fall , mitEw Liebden Euren und andern , des Heil. Reicks Ständen
Rathund Hülffe , allen möglichen Fleiß anzuwenden , damit durch Verleyhnng
des Allmächtigen , Ungemach , Schaden und Gefahr , von dem Heiligen Reiche,
abgewenderwelderc.

Solchemnach gerietheichmit Bayern schon wieder in keine geringe
Weitläuffcigkeit, Zwietracht und Verbitterung, die um so viel gefährli¬
cher und schlimmer war , weil der alte Groll,da es durch des Hauses Bay¬
ern eyfrigenBeystand , den dasselbe dem Käyser geleistet, dahin gekom¬
men,daßcs dem Chur- HauftPfaltz so hart gegangen , und Bayern von.
dem Pfäihischen Schaden und Verlust so merckiich xrosu-ret haue , noch
nicht verloschen war.

Bey der , zu Franeksurlh am Mayn , angestellten neuen Käyser-
Mahl / befand ich vor mhsani nach in Person einzufindm. Solches nun.

Fff ff r Mahr



E ( 7 - 8 ) M

geschahe mit einem prächcigenLomikgs . Jch hielt ein vomefflichcslourmsr
undRitter - Spiel,wobey sich derFranhösische^ mb3ss36ei'. l >V . cajchalt von
6i-gmmont,der Marggrafvon Baden , der Landgraf von HRen Hom¬
burg , und viele andere Herren und Grafen mehr befanden. M

Als ich mich einstmals in einer Churfürstlichen Versammlung , wel¬
che exprès um meinerScreit - Sache willen , die ich mit Bayern , des Vi-
carà wegen gehabt , angestellt gewesen , befand , und von der Ursache
unserer Zusammenkunfft geredetward , bemühete sich der Chur - Bayri-
sche erste Gesandte , GrafOexel , eyftigst das Recht seines Herrn zu be¬
sagter Würde , vermöge der in dem Westfälischen Frieden colämir-
ten l >znsl'snrung der Chur - UiZn -tät aufdas Haus Bayern , allen Chur¬
fürsten und Gesandtschafften , seiner Meinung nach , kläriich darzuthun.
Hierbey unrerfieng er sich , vor meinen Ohren eine Schrifft abzulesen ,
worinnen ihr , mein Vater ! samt eurem Leben und Unternehmungen,
häßlichabgemahlet und scharst durchzogen gewesen. Dannenhcro fiel
ich dem Bayrischen Gesandten in die Rede , sagende , er solte stille schwei¬
gen und aufhören eine dergleichen anzügliche Schrifft in meiner Gegen¬
wart herzulesen.

Jedoch dieser kehrte sich an meine Worte nicht , sondern las immer
weiter , weshalb ich drohete , demselben das Dinren - Faß aufdre Schrifft
zu werffen , damit das Papier ganh schwach , und das , was darauf ge¬
schrieben , verdunckclt würde. Der Abgesandte nahm sich mit
seiner Schrifft besser in Acht , um selbigevor dem angedroheten Ungewit-
ler zu verwahren ; las aber darneben gleichwohl ferner fort. Da nun
kunnte ich mich nicht langer halten , noch meinem , ohne diß , zum Zorn
sehr geneigten Gemüthe länger Widerstand thun ; sondern griffe wirck-
tich nach dem aufdem Tische stehenden Dinten - Faß , fassere solches , und
schmisse es dem Abgesandten an den Hals , dergestalt , daß sein Habit,
Schrrfft und Gesichte , gantz häßlich mit Dinte beschüttet aussähe. Wie¬
wohl darnach fragte ich wenig; beklagete aber -dargegen , daß die an¬
dern , mit an dem Tische sitzenden , Churfürsten und Gesandten ebenfalls
etwas davon bekommen hauen , und sonderlich ihre Hals-Kraussen übel
beklecket und bespritzetworden waren.

Aufdieses Ungewitter und Dinten , Regen erfolgete unter allen
Anwesenden eine grosse Stille. Ein jeder war vor Erstaunen gantz aus¬
ser sich selbst , und einer nach dem andern erhub sich nach Hause. Ich
selbst bin nach ausgelassenen Zorn gantz xerpiexgewesen , und habe nicht

gewust,
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gewuffwas zu thun stye ? ob ich nemlicl) ferner zu Franckfurth bleiben , ober
mich wieder nach Heydelberg wenden solle ? Das letztere i-elolvirle ich ;
ward aber von denen andern Herren Churfürsten und denen Vranden -
burgischen Gesandten , die weit gütiger von der Sache unheileten , als ich
es mir einbildete , daran verhindert . Denn diese besoraeten ein weit
grösseres Unheil , das auch - woferne sie sich nicht in das Mittel geschla¬
gen hätten , gantz gewiß erfolget wäre . Sie fertigten demnach , solcheszu
verhüten , zwey Ospurn -te an den Churfürsten von Bayern nach München
ab , um bey ihm Entschuldigung vor mich einzulegen , und den höchst- be -
leidigten Churfürsten zu begütigen , folglich die Sache in der Gükbe abzu¬
thun . Bayern hingegen ließ ein hartes Schreiben an die Churfürsten
abgehen , und meldete darinnen , daß es , wann nicht merckliche 8a-
lisfzâîon erfolgen solre , Mittel ergeeiffen würde , die hinläng¬
lich zu machen , daß mich meine frevelhaffre That gereuete ,
und mir der Aützelvergieng , dergleichen Dinge ferner zu be¬
gehen . .

Mitlerweile wurde dieWahl fortgesetzet,und k-sopoläusamsulio des
I6s8 . Jahres erwehlet und gekröhnet,dergestalt daß sich diese Wahl noch
so eine ziemlicheWeile verzögert hakte. Nach glücklich vollbrachter Crö -
nung arbeiteten die Herren Churfürsten , mit aller Macht , an dem Ver¬
gleich zwischen mir und dem Churfürsten in Barern , auf daß ein halbes
Nösei verschüttete Dinte nicht mächtig seyn möchre , gantze Ströhme ver¬
gossenes Menschen - Blut nach sich zu ziehen . Der Vergleich erlangte auch
endlich seine Richtigkeit , und ich äeclsrirte , daß,weil ich gemeiner die
abgelesene Schriffr der Lhur -Bayrischen Geiandtscbaffrfeye
zu meiner Befchimpffung angesehen gewesen , die Lhur -
Bayrische Gesandrschasfr aber nunmehro bezeugere , daß
sie keine andere Absicht gehabt , als der Lbur - pfäl¬
zischen widersprechung , wegen des Vîcsàs , dadurch zu
begegnen : so seye mir das leid , was meines Theils ,
vorgegangen , und begehrte mit Thur -Bäyerninfreund >ver -
terlicher Freundschasfc zu stehen , woferne es dergleichen
thun würde . Diese Konens Abbitte gieng noch mit . Denn ich hat¬
te ein vor allemal eine Person in der Churfürstlichen Versammlung übel
u-ââiret , die ihren Herrn selbst pi-Xisàte ; wiewohl auch Bäurischer
S eits es ziemlich plump gehandelt war , daß man eine Schriffr in mei¬
ner Wgenwart abgelesen , worinnen ihr > mein Vater ! scharffange .

griffen
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griffen gewesen . Den Vjcsnarî - Streit betreffende , höreteer mit der
Wahl des Käystrs auf , weil alsdann kein Vîcàs mehr nöthig war ;
ist aber darum nicht aus dem Grunde gehoben worden , sondern eine un-
ausgemachte Sache geblieben .

Nachgehendslebete ich ein paar Jahre ln Friede , geriekhhingegen ,166 l . im 8epcembr . mit dem Hause Darmstadt , wegen des juris
LeclesMici in dem AmteUmstadt, in einen neuen Zwist , wobey es sehr
übe! aussähe , und nicht viel fehlete , daß beyde Partheyen nicht an ein-
dergeriethen .

Ob nun wohl auch dieser viffue ohne Blut - Vergiessen vorbey
gieng ; so ereignete sich doch ^nno i66s . etwas weit schlimmers. Das
Chur - PfältzischeHaus cxercixet nemlich , von langen Zeiten her , das
jus wiläntziLlll! . vermögedessen ihm,dieunehelichenKinderundFremd -
Ünge , in gewissen benachtbarten Landen , eigenthümlich zugehören .
Diese Leute aber , die entweder keine ehrlichen Eltern haben , oder von
fremden Orten dahin kommen, werden wildfänge genennet , weil sie
von denen bestellten Leuten des Chur- Hauses Pfaltz , gleichsam als wie
Las Wild , aufgefangen werden. Gleichwie nun , nach dem West¬
fälischen Frieden , die Landschafften an dem RheimStrohmwiederum
sehr gut zu bewohnenwaren : also fanden sich in denen Stifflern Mayntz ,Worms , Speyer und da herum , sehr viele Fremdlinge ein , die ich mir
alle , furs ^ llàfznZinus . durchweine Ausfauche oder Amtleute , vln-
àiren ließ . Dannenhero ward , von verschiedenen Prinhen und Stiff-
tern , gleich nachdem ich meine Land? wieder in Besitz genommen hatte,
darübergeklaget , auch àno iSsz . eineKäyserlichecommiMoudesfalls
ausgewircket ; welcher aber von mir widersprochen , und die Sache sol¬
chergestaltin das weite Feld gespielet worden.

Insonderheit wolle es dem Churfürsten von Mayntz nicht anstehen ,
daß er einen andern in seinem Lande so viel einräumen solte. Trier und
Cölln , mglelchen die Bischöffevvn Würhburg und Slraßburg wegen
ihrer vollen , dann der Hertzog vcn Lothringen wegen der Grafschafft
Falckenstcin , bezeigten sich gleichfalls höchst , mißvergnügt über mein
Wildfangsäecht , liessen sich auch mit dem Churfürsten zu Mayntz in
ein Bündniß wider mich ein . Frankreich und Schweden wurden zu
Echieds -Richtcrn unsers Zancks erwehiet. Nichts destoweniger kam
es endlich vondcrFeder zu dem Degen , und der Churfürst von Mynh

»
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bedienete sich der Frantzösischen Völcker gegen mich , die er kurh zuvor bey
Erfutt gebrauchet , als er diese Stadtunter seine Botmäßigkeitgebracht
hatte. ,Die , so wider mich zusammen meinen Bundgetreten waren , fie¬
len mir demnach in das Land , und richteten darinnen ziemliche i 'roubien
und Verwüstungenan. Den Anfang machtensie mit derStadt Mann¬
heim , und der dabey befindlichen , in denen nachfolgenden Zeiten aber
von denen Frantzosengänhlich geschafften Festung Frjederichsburg , die
mir , nemlich Stadt und Festung , abgenommen worden.

Vornemlich hieltendie Lothringen übel Haus. Ich meines Orts
brachte eine kleine ârmêe von 8222. Mann zusammen , und gerieth
mitdenen Feinden in ein Treffen . Es ward auf beyden Seiten hitzig
gefochten , und wirkamen doch lehlich so auseinander , daß sich kein Theil,
mit gutem Fug , des Sieges rühmen kannte , obschon ein jeder sich des¬
sen anmassen woltei An dem Käyserlichen Hof, und nichtweniger auf
demReichs -Tag zu Regenspurg , empfand man dieses neu-aufgegangene
Kriegs-Wetter , und vom frischen sich angesponnene einheimische Un¬
ruhen sehr übel. Derowegen schickere der Römische Käyser verschiede¬
ne lààa inklbitvàan die Partheyen allerseits, die Waffen nieder¬
zulegen , und , vermöge des Westfälischen Friedens , die Sache denen
Käyserlichen Reichs Gerichten zu übergeben.

Ich entschuldigte mich und gab vor , daß ich den Frieden keineswe -
ges verletzet , weil ich nicht Anfänger der Unruhe- gewesen , sondern viel¬
mehr aus unumgänglicherNoth die Waffen ergriffen hätte , um damit
mein Land wider eindringendeGewalt zu beschützen , und vondenen un¬
freundlichen Gästen zu säubern. Hiernechst gieng ich auf die Lothrin¬
ger loß , und trieb sie aus verschiedenen Orten , die sie zum Theil bey an-
noch fortwährenden Teutschen Krieg eingenommen, und ihrem Eigen-
thums-Herrn , unter mancherley Vorwand , biß claw nicht wieder ein¬
geräumet hatten. Der Hertzog von Lotthringen schickte mir eine àmee,
unttrdemPrintzenVLuàemomundUsiebonvsentgegen, mir Einhalt zu
thun , wannenhero es zu einem neuen Gefechte kam , das einen ganhen
Nachmittag gewähret , biß uns die einfallende Nacht getrennet , und
Käyserliche Lommän angelanget , welche zwischen denen Partheyen
einen Stillstand vermittelt. Wiewohl man nun solchem nicht aller¬
dings nachgelebet , so wurde dennoch zuletzt der Streit durch beyder Cro-
nen , von Franckreich und Schweden ào 1667 . beygeleget ,X5.Il . Lnrr. Ggg gg und
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unddemChur-Pfältzischen Haus das Wildfangs-Necht , jedoch denen
benachtbamn Ständen ohne Nachtheil, gelassen.

k' kiOLkievs .
Dieses hieß bey nahe eben so viel , als wasch mir den Peltz , und ma¬

che mir ihn nicht naß . So viel ich von der Sache begreiffe , muster ihr
kriegenden Partheyen allerseits die Waffen, aus LompiLii

'
-mcs vor die

beyden Cronen Franckreichund Schweden , niederlegen , und die Frage ,
wie weit sich das Chur - Pfältzische Wildfangs - Recht eigentlich erstre¬
cken solle, blieb unausgemachet.

l^ uoovicus .
Freylich war die Sache nicht alljuklar erläutert , und wir wur¬

den doch inzwischen auseinander gesetzet . Ich muste ein wenig behutsa¬
mer verfahren als zuvor geschehen ; die Herren derer Oà -à aber , all-
wo ich mein)us Wiitàgiâms exercirte , durfften mir wider die Gebühr
darinnen nicht hinderlich seyn . Meine Tochter , Lii5bà clisàrs ,
die ich in einem rechtmäßigenEhe-Bette erzeuget , verheyrathete íchàno
, 671 . an den Herhog von Orieavr , des Königs von Franckreich î-uâo.
vici xr v . Bruder. Jedoch es muste sich dieselbe ru der Catholischen Re¬
ligion bekennen , welches zu Metzgeschehenist. Durch diese Heyrath be-
zieng ich einen grossen Staats , Fehler , den ich zuvor hätte sehen sollen
und können . Da es aber nicht geschehen , haben es nachhero die Chur-
PfältzischenLande , àno r 688 - bey einen Frantzösischen Einbruch , recht
nachdrücklich empfinden müssen ; wobey die grösten Grausamkeiten be¬
gangen worden. Denn die Frantzosen prseceâten , dieser Prmtzeßin
wegen , die doch ausalles, und auch auf dieselben Stücken , welche Wei-
ber - Lehne gewesen , renuvciret hatte , viele ansehnliche Aemter , und ge¬
brauchten diesen l'rs-texr , zur Beschönigung eines grossen Kriegs , den
sie im Schilde führeten. Die Prmtzeßin lebet im übrigen noch , und ist
lrie Mutter des heutigen HertzogsvonOàr , Regentens in Franck¬
reich.

krriOLiricus .
Meine erzeugten Printzeßinnen haben sich , zum Theil , auch zur

RömischenKirche gewand ; allein es würde nicht geschehen seyn , wofer-
m ich gelehrt hätte . Ich weiß zwar wohl, daß man an verschiedenenHö¬

fen die
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fen die Staats - Regel heget , ob müste eine Printzeßin , um derReligion
willen , an ihrem zeitlichen Glücke nicht verhindert werden , wann sie es
Lurch eine Veränderung machen könnte . Meines Orts aber bin ich die¬
ser Meinung gar nicht , und halte davor , sie könne in keinem Hertzen statt
finden, das nicht zuvor schon gegen die Religion, worzu sich derMund
bekennet , erkaltet. Doch fahret fort , mein Sohn ! mit eurer Hi¬
storie.

6 LK 0 I. V 5 l ^ vOOVicr/8 .
Auch ich muffe,der getroffenenHeyrath ungeachtet , schondie Graus

samkest der Franhösischen Nachlbarschafft empfinden , und erfahren,
wie gefährlich es sey einen smbîàLen Nachtbar zu haben , der weit mäch¬
tiger als man sechsten ist. Denn ais àoo i672 . Franckreich die Hol¬
länder mit einer gewaltigen Kriegsmacht überzog , nahm sich der Käyser
und andere kuàcen ihrer an . Franckreich wolte , ich solle auf seine
Seite treten , und that nm desfalls grosse i'romessen. Allein ich erach¬
tete meiner Schuldigkeit zu seyn , die Parthey desjenigenHauptes zu neh¬
men , bey welchem ich eines derer vornehmstenGlieder prLlsmitte . Da¬
durchaber zog ich mir eine feindliche ^rmee , unter dem berühmten Mar¬
schall às lurennsauf den Hals , welche in meinen Landen gantz entsetz¬
lich hcmssete , sengete und brannte , plünderte und mordete, wobey ver¬
schiedene alte Leute in das Feuer geworffen worden.

Über dieses Verfahren entrüstete ich mich dermalsten , daß ich dem
l 'ul-snnsein L'Zrte ! oder Ausforderungs Schreibenzuschickete , um Gele¬
genheit zu überkommen , mich mit eigenen Händenan ihm , meiner Lan¬
de und Unterhalten wegen , zu rächen . So klug und beherht dieser grosse
FranhösischeLsnersi nun sonstgewesen ; so war er dennoch bestürhtüber
meine Ausforderung , und wüste nicht , worzu er sich entschließen solte?
Endlichentschuldigte er sich damit , daß er, ohne Vorwissen seines Königs,
sich in eine solche Eà nicht einlassen , der König aber es ihm schwehr-
trch erlauben Dörffte , wann er gleichdarum anhalten wolte. Anderer-
gestalt würde er es sich vor eine Ehre schätzen , sich mit mir zu schlagen.
Hiernechstsprach derselbe , daß er an denen verübten Grausamkeiten selbst
keinen Gefallen trage , und seye alles wider seinen Willen und Oràrs
geschehen. Gleichwohl sucheteer auch das Verfahren derer Seinigen,
einigermassen , zu sxcutìren , und gab vor , sie wären darum in so grosse
Muth gerathen , weil man , aufSeitenmeiner Unterthanen und Sol-

Ggg SS r Laten,
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daten , die Grausamkeiten sechsten angefangen , und viele Franhosen nicht
allein an denen Bäumen aufgehangen , sondern auch andere zerrissenund in Stücken zerhauen , einigen das Hertze aus dem Leibe , verschiede¬
nen aber die Augen aus demKopffe gerissen , oder sie sonst jämmerlich zer-
stümmelt hätte .

Die Festung Philippsburg war ein Ort , aus dem mir der Feind
grossen Schaden zufügete. Derohalben iolUcikirteich so lange, biß man
ihn belagerte. Ich meinesOrts conrribuirte das meinige redlich zu die¬
ser Belagerung, und legte dabey grosseEhre ein, dergestalt, daß die Fran-
tzösische Oarkitoa des Platzes , Lnrio 1676. den I7. i>eprembr. cspltuliren
muste.

Zwey Jahre zuvor , nemlich änno 1674. starb Hertzog Moritz,
Pfaltz - Grafzu Simmern ohneErben , und sein Fürstemhum fiel mir als
nechsten üZmken zu . Mit diesem Fürsten hatte ich , bey seinem Leben, ^
starcke Processe , weil sein Vater , der euer jüngsterBrudergewesen, mein
Vater ! in dem Testamenteures Vaters und meines Groß,Vaters,mit
Land und Leuten allzureichlich,und der Gewohnheit entgegen,zu euremund
derer eurigengrossen Nachtheil, bedacht worden war.àno 1678 . erfolgte der Nimwegische Friede , durch welchen sich
ein siebenjähriger grausamer und blutiger Krieg endigte. Wiewohl ich
meines Orts genösse der Süßigkeit des lieben Friedens gar nicht lange
mehr ; sondern der Todt pochete an , und forderte mich aus der Zeitlichkeitab in die Ewigkeit , welches sich im àZrâ àno 1682 . ereignete , eben
da sich mein Printz Osrolus , in Engeland , auf seinen Reisen be¬
fand . Denn ich wurde zu Mannheim , allwo ich mich meistemheils
aufhielt , kranck , und fiel , aller angewandten Sorgen und Artzney-
en ungeachtet , in ein schwehres Fieber. Man vermeinetedie Verän¬
derung der Lufft würde mir dienlich seyn , und beschlösse also , mei¬
nem Begehren zu Folge , mich in einem bequemen Lehn , Sessel nach
Heydelberg zu bringen. Allein , ich befände mich kaum eine halbeMeile
von Mannheim , so überfiel mich eine Ohnmacht , von der ich mich wieder
erholete , von dem Sessel aufstunde , und in dem Grünen spahieren gieng .
Jedoch ich empfand gar bald aufs neue , daß mir die Kräffke mit aller
Macht , je mehr und mehr , vergangen , weswegen ich mich wieder auf
den Sessel sehete , und noch ein Stücke Weges forttragen ließ. Dar-
aufbefiel mich eine neue starcke Ohnmacht, die mich dermaßen angriffe,
und so lange anhielt , biß ich , nach VerlaufseinerZeit von vier Stunden,
den Geist darüber aufgegeben. Heydel-
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Heydelberg ward demnach von mir nicht erreichet , sondern ich be¬

schlösse mein Leben in dem Dorffe Seckenheim am Neckar , zwey Stun¬
den von Mannheim,ineinem Baum- Garthen , unter einem grünen Nuß-
Baum , nachdem ich 62 . Jahre in der Weltgelebet hatte .

Meinen Leichnam hat man zurücke nach Mannheim gek racht und
ihn balàíret , nachgehends aber denselben nach Heydelberg Zeführet,
allwoer,den26 . 0äobr . i68O . nachStandes- Gebühr, sehr in
der Heil.Geist Kirche, in denen Churfürstlichen Begräbnissen, beygesetzet ,
und des Tags hernach , auf vorhergeschehenes Ausschreiben und Ver¬
anstaltung des Kirchen - Raths , die gewöhnlichen Leich - Predigten
durch mein gantzcs Land gehalten worden.

Die Worte : OL - , der HErr wird es wohl ma¬
chen , oder GL >tt wird schon Vorsorge tragen , waren mein
L^mbolum .

Land und Leuten wüste ich , als ein Herr und Fürst , wohl vorzuste¬
hen , auch die Schaafe zu scheeren und nichtzu schinden , i . e . vcn meinen
Unterthanen Lomiààe8 zuziehen , und doch zumacheu,daßsie da¬
durch nicht allzusehr gedrucket wurden , wannenhero dieselben wünschten,
daß ich lange Jahre über sie regieren möchte.

Ich war ein Feind des Sauffens und , derer vebgucken , und doch
freyen und lustigen Gemüths. Den Schertz liebele ich, wannkeine An¬
züglichkeiten dabey vorfielen. Meine (âveiàion war lehrreich und
angenehm ; wie ich dann überhaupt sehr -äble und höflich , gelehrt, und
ein großer Freund derer Gelehrten gewesen.

Je grösser bißweilen die Gefahr zu seyn schiene , desto stärcker war
meineHoffnung . Zur Unruhe und Kriegs -Zeit sahe man mich allezeit
« la à meiner Völcker , bin folglich dem Exempel derer keinesweges
jgefolgct , die zu der Zeit sanffte ruhen , wann die Soldaten und Lenerals-
Pcrsonen vor sie ihr Leben wagen und grosse knZuen ausstehen. Ich
wolle alles wiff'n , und was ich selbst bestellen kunnte , darinnen verließ
ch mich auf keinen andern . Jähzornig bin ich gewesen, wie solches aus
verschiedenen kallsZen meinesLebens , wannmeine Ehre , oder meine Lan¬
de und Leute angegriffen worden , zu ersehen ist. Zu gewissen Zeiten
machete ich grosse Oeperà , und in andern Dingen war ich bißweilen
wieder allzugenau. Mein vertraulicher Umgang aber mit derFräulein
von Degenfeld , bat gar einen grossen ìì t an meiner Historie,wannen -
hero ich ihn billig biß aufdie letztverjähret habe, und ihn nunmehro gantz
ins besondere erzehlen will. Ggg SS z Unter
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Unter denen Staats -Fräulein meiner Gemahlin befände sich eins

Lamueà von Degenfeld . In dieser einigen Person schiene es , als ob
sich VLMI8 und i' nlias , samt allen ovarien und Blusen , vollkommen verein¬
baret hatten . Denn ihre Schönheit verdunckelte alles , was sonsi schön
mag genennet werden. Sie war gelehrt , verstünde die lvluäc , und der
Listigkeit nach übertraff sie alle Schlangen . Von einer solchen Schön¬
heit nun ward ich einstmals , da ich sie recht betrachtete , wie von dem
Blitz gerühret . Sie ist es , die meine Historie besonders
machet , und ich habe mir auf der Welt jederzeit eine 6là daraus ge¬
macht dieses Wunder der Natur , wie ich sie zum wenigstendavor hielte ,
überwunden und zu meinem Willen gebracht zu haben ; ob es gleich un¬
ter ehelichen Versprechen geschehen ist .

kkIOLUicUS .
Schöne Fräulein sind eine Zierde des Hofes . Eine Königin und

Fürstin aber solle sich darum hüten exrrgoiàsíre Gesichter auszusuchen,
sie als Staats -Fräulein bey sich zu haben , weil das Hertze ihres Ge¬
mahls , der sie täglich vor seinen Augen mit siehet , dadurch gar leichtlich
entzündet , verführet und verstricket werden kan. Wann ich demnach
denengrossen verheyratheten Printzeßinnen rathen solle, würde ich sagen ,
daß sie lauter hirschbeinerne Gesichter , i . e . bockengrubichte , worinnen
Berg und Thal anzutreffen , dann solche , die fein gelbsüchtig , schiel re.
aussehen, wie auch Personen , denen die Natur , vorne unter dem Hals ,
kaum mehr Vorrath als denen Mannsen gegeben , dergestalt, daß sie sich
schämen müßen mit entblöster Brust einher zu gehen , um sich haben
müsten/wofernesie von aller Sorge befreyet seyn wollen.

( HKOL . U8 l^ UOOVicUS .
Nach dem gemeinenSprichwort heißet es .- Die Liebe fället so

wohl auf einen Ruh -als Honig -Fladen . Solches ist wahr , mein
Vater ! Denn wann eupicio Unheil anrichten will , verliebet man sich
auch in die häßlichsten Gesichter, und meinet sodann,sie seyen schön.

kkH ) LRtLU8 ,
Nein , mein Sohn ! Schönheiten sind weit gefährlicher als die

häßlichen Gesichter. Diese haben lange keine so große Macht überdas
menschliche Hertze wie jene, ob sie gleich zu weilen auch eine Tyrannische
Gewalt darüber exerciren. Jener , der den Hof zum erstenmal in seinem
Leben sahe , und ein halbes Dutzent Staats -Fräulein erblichste , fragte

den
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den Hof-Narren , was denn das bor artige Thiergen wären ? und ein-
pfieng von diesem zur Antwort : Es sind meines gnädigsten Herrns
seitteLeib -Rerth -Rlepper . KeineHof -undStaats -Fräuleittwirdum
dieses meines Schertzes willen ein zorniges Gesichte auf mich machen.
Denn ich weißgar wohl , daß sich sehr viele tugendhaffte Gemüther un-
4er ihnen befinden . Sie ihrer Seits aber sind so bescheiden , daß sie
niemand zu muthen , alle und jede Hof -oder.Staats -Fräulein vor lauter
keusche läretieii zuhalten .

Mein Hertze war bereits vollkommen gegen die Degenfeldin ent¬
brannt , und ich hatte doch lange Zeit die LouraZe nicht einen Liebes -An-
trag bey ihr zu thun . Als es aber geschahe , machte mir die Bezauberin
meines Hertzens eine spröde àe , und verwiese mich an meine Gemah¬
lin , als der ich mit Pflicht und Treue verwand wäre . Gleichwie sich
nun einer , der etwas unternimmst , nicht stracks abschreckenlassen muß,
wann es nicht gleich von statten gehen will : also schritte auch ich aufs
neue zum Treffen . Da gieng es dann an ein äiffmiren . Denn ich
suchete llmukaueam poiyZmiàm zu behaupten , und darzuthun , daß ich
sie , Degenfeldin , gar wohl heyrathen könnte, ob ich gleich bereits eine
Gemahlin an derSeite liegen hätte . Das Alte Testament so wohl als
das Neue muste vielfältig herhalten . Jenes , zu erweisen , daß einem
Manne gar wohl zugelassen , zu gleicher Zeit mehr als eine Frau zuha¬
ben ; und dieses zu zeigen , welchermassen es niemanden verboten sey.
Ob nun schon dergleichen Reden mein Ernst Anfangs gar nicht gewesen ;
su contrail -« , die poh 'Zainic vor eine grosse Sünde von mir gehalten
worden ; so kam es dennoch in meinem Gemüthe , durch das viele a - ssn-
tiren mit der Degenfeldin , und weil ich immer Gründe hervorsuch -te,
sie zu bewegen , daß sie solches glauben möchte , endlich dahin , daß ich
meine viscurse selbst vor Wahrheiten hielte , und dabey biß an mein
Ende verharrete .

Sobald die blitzenden Augen der schönen Degenfeldin , ein so ge¬
waltiges Feuer in meinem Herhen angezündet hatten , fieng die Liebe
und Treue , gegen meine Gemahlin , an zu erkalten. Ja ich suchete ihr
allerhand Verdruß zu machen , um dadurch der Degenfeldin desto stär¬
kere Merckmahle meiner Liebe zu geben. Solches oiàvute die schlaue
Degenfeldin, trug Wohlgefallen daran, und gosse unter der Hand im¬

mer
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merOel , in das Zwietrachts-Feuer , zwischen mir und meiner Ge¬
mahlin .

Die Flamme meines Herßens machete , daß meine Lippen öffters
schmachteten , und sucheten sich auf denen Rosen -Lippender Degenftldin,
oder auf ihrer weisen Brust, zu laben und abzukühlen. Allein sie wiche
und zuckele immer zurücke, dergestalt , daß ich , in denen ersten Zeitenmei¬
ner Bekanndtschafft mit ihr , stets schmachtend und trostloß stehen muste.

'raàlu8 ist in der Hölle , der Fabel nach , zu einem immerwähren¬
den Durst conäemmret , und seine Qvaal um so viel grösser , weil eine
schöne frische Quelle unaufhörlich bey seinen Lippen hinfließet, nach wel¬
cher er immer mit gröster Begierde schnappet, ohne einen Tropften da¬
von habhafft zu werden . Ich meines Ortsvergliche meinendamaligen
Zustand dieser höllischen Pein ; hatte aber doch den Trost , daß sie nicht
ewig wahrste ; angesehen die Degenftldin, nach und nach , anfleng das
harte Hertze gegen mich abzulegen, und coiàmte, daß ich mich mit ihr
Là àrAâàîi , oderzur linckenHand , coxuiiren laßen möchte .

Meine Gemahlin verehrete mir einen Apffelgrauen Neapolitani¬
schen Hengst , mit allen Zugehörungcn , zum Neuen-Jahr . Die schon
in meinemHertzen überhand genommene Kaltsinnigkeit aber gegen sie,
bewog mich zu sagen : Schatz ! wir begehren fuhrohm solche
Geschencke nicht mehr , welche Unsere Schay - Lämmer ver¬
ringern. Gleichwohl , hielt ich dieses kostbare Geschencke dermaßen
geringe , daß ich den Hengst , noch selbigen Tag , einem schlechten Edel¬
mann verehrete. Allermassen nun solches in der That keine geringe
Beschimpffung vor meineGemahlin gewesen : sso schmerhete ihr solches
auch recht in die Seele. Sie wüste noch nichts von dem, was zwischen
mir und der Degenftldinp-äete , wannenhero sie der Fräulein ihren
Schmerh mit weinendenÄugen klagete. Darauf begieng die Degen-
feldin die Boßheit zu sagen, daß wann ihr solches einmal mit ihrem Ehe-
c^onsorten begegnen solle , sie ihm alle eheliche Beywohnung versagen
wolle ; durch welche listige Worte meine Gemahlin sich dermaßen be-
thören ließ , daß sie sich vornahm gegen mir eben so zu verfahren ; wie¬
wohl es ihr sehr übel gelungen ist.

Die Degenftldinentwendete meiner Gemahlin den von mir erhal¬
tenen Trau -Ring , und gab nstr hernach Anlaß , daß ich darnach sra-
gen muste . Als er nun nicht zu finden war , fuhr ich also gegen meine
Gemahlin heraus : Ihr machet mir wunderliche Gedancken

mir
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mit diesem Ring / und hätte gemeinet ihr , nähmet ihn besierrn acht . Hierauf antwortete sie

"
: Ach ! mein Schay ! Habt mich

doch in keinem bösen Verdacht , er ist mir durch untreue Leu¬
te entwendet worden . Mein weil ich sie noch weiter kräncken wol¬
le , fuhr ich fort zusagen : wer mögen doch diese untreue Leute
seyn ? Vielleicht ist es ein junger 0,và , -welchem ihr ihn wohl
selbst möget an den Finger gestecket haben Dieser seltsamenWorte wegen sichr meine. Gemahlin ziemlich hihig und »»bedachtsam
heraus , und sprach : Ein solches wird mir kein redlicher Fürst
nachsagen können . Bey Anhörung dieses Trumpffs liess mir d 'e
Galle noch weit mehr über , als zuvor , und strate : Wie ? wer hateuch Macht gegeben , mich einen unredlichen Fürstenzu schel¬
ten ? werde ich hinführo ein solches noch weiter von euch
hören , so solle euch mit Maulschellen gelohnet werden ; wo¬
mit sich vor selbigesmal der Disput endigte , indem ich von dannengieng,und sie gantz erstaunet und bestächt stehen ließ

kll . IOIdll . I0V8 .
O hilff GOtt Wann unter Fürstlichen Personen einmal solche

Reden vorfallen , so ist es aus , und kein gut Geblüt mehr unter ihnen
verhandeln Jedoch fahret weiter fort in eurer Erzehlung, mein Sohn !

d ^ kOVV8 kvi ) 0VI0U8 .
Ich wechselte heimlich , mit der von Degenfeld , Lateinische Liebes-

Briefgen . Gleichwie sich nun immer,unter denen Domäguen eines
Fürsten , ein und ander ungetreues Gemüthe findet : also war auch ich
nicht frey von dergleichen Ungeziefer . Denn ich mochte einstmals mit
einem solchem Brufgen nicht allzuvorsichtig unigcgangen seyn , sondern
es verlohren haben. Solches nun wurde alsobald meiner Gemahlin
zugestecket, die es folgendenInhalts befand :

LerenMmo LleÄori knlnnno , Lurol . Vuclov . Due . Lav.
Oileaìo iVleo.

?/o-r rrvr , LVeKor-, , ^ 5 rs
--rer / «--k. à

Ä' me Ls 5/.
Xl .Il . Lmr. Hhh hh
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/4,cr/e / oe« r^//L»r ^ cr/-e»c, «t ^»s -rto / /,cr//r,/ , f«,rro
,-^/ c/?, / ' »re ^e/è>'e/ràr», àà > rr»5e^rrL»r »r^ r> M^ r/^r/e
<r»ro» «»^ vrx, -re /-rc^ /,r-,r»/ , ^rror/ ^o/?»ror/.'â eoê r^e />oe »r/E .- --e--/r --r
r -Areàràs,/ ?-à rr/ / oe--r --rrr / â , /êâ »r^/co,/„ vr^e/, -e err/ è5
»rer crr--«» r /--r^e-'e »/-ui 'see. Da » re /4,-r r/^ r , nr -7-rr^ue /»-o/e^ r-o -- / ^ ---,
jVee /?/,r e^ê ---er̂ /o, -r//f »5 / --- /NL ^e- -̂errro. ^ r/e »rerrm ^-'^ à »r, --re<x.
^ rre äc .?o» /

?à -ûi I-o^la , Lawmüa àOeZenfelà.
Auf Teutsch :

DeinDurchlauchtigstenChurfürsten zur Pfaltz , Carl Lud¬
wigen , Hertzogen von Bayern, meinem Geliebten .

Ichkan Ihnen , Durch !. Churfürst , weiter nicht zuwider seyn , noch Denen-
selben meine Liebe langer verhalten . Sie haben überwunden , und ich bin anietzo
dieIhrige. Ach ich Elende ! die ich Dero Brief empfangen habe. Ich werde
vieler Gefahr unterworffen seyn , daferne mir nicht Dero Treu und Kiugheit.bi«
Hand reichet . Sie suchen derohalben dasjenige zu halten , was Sie geschrieben/
denn ich falle jetzt in Dero Liebe . Gölten Sie mich aber verlassen wollen , würben
Sie ein grausamer Verräther , und der Aergste unter allenMenschen werden , die¬
weil ein Weibs -Bild zu hinterführen eine gar leichte Sache ist ; allein je leichter,
desto schändlicher . Noch ist es Zeit , und wann Sie mich zu verlassen gedenckeu,
so sagen Sie es , bevor die Liebe mehr und mehr zu brennen anfängt , damit wir
nicht etwas anheben , welches uns nachgehends gereuen möchte . Man muß in
allenSachen auf das Ende sehen , und weil ich ein Wcibs .Dild bin , vermag ich
solches nicht zu thun . Sie aber können es thun . und müssenSie also , Jhrentwes
gen sowohl als meinethalbenS orge kragen . Ich ergebe mich Ihnen anietzo, und
verlasse mich auf Dero Treue , will auch nicht dieIhrige zu seyn anfangen , son¬
dern es auch ewig bleiben . Sie leben wohl mein Aufenthalt , und meines Lebens
Führer!

dö.
Nun verstünde zwar meine Gemahlin das Latein nicht ; es war

aber schlimm , daß andere Leute aufzutreten gewesen , die den Brief ver>
dvllmetschen kunnten. Bey ihr verrichtete solches ein Graf von Eber- -
steilst, Johann Jacob genannt , der sich damals von ungefähr zu Hey-
delberg aufgehalten . Aber hilft Himmel ! welche Feder mag ihre Be-
stürhung sattsam beschreiben , worein siegerieth , als dieselbe hörete,wel-
chermassen sie eine Schlange in ihrem Busem ernehrete , die da suchete
ihr einen ködtlichen Stich zugeben , i . e . daß sie eine Cammex,Fräulein
um sich hatte , welche trachtete ihren Platz in meinem Ehe-Bette einzu¬
nehmen - Sie erfuhr demnach etwas , das sie nimmermehr vermuthet,
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und das ganhe Rätzel , warum ich sie eine Zeither so schnöde und kalt-
sinnig kr-äixet , lösete sich auf einmal ganh klar vor ihren Augen auf.
Hingegen erhub sich auch in ihrem Gemüthe einegantz schwarhe Wolcke ,
die nichts als Blitz und Rache gegen die Degenfelden , welche sie sonst
als ihre Schwester geliebet , in sich geführet.

Hätte meine Gemahlin damals ihren Zorn ein wenig gemäßiger,
möchte ich sie vielleicht nimmermehr so übel rrsä -ret haben,als nachhero ge¬
schehen . Allein ihre Wuth und Eyftrsucht war allzugroß , und damit ver¬
darb sie ihre ganhe Sache . Auf daß sie nun noch besser hinter einen Han¬
del kommen möchte , vor den sie doch vielmehr die Augen zuschließen sol¬
le , reLü itte sie in das Zimmer der Degenfelden , welche damals nicht
zugegen war , zu brechen , und darinnen einen Là zu öffnen , aliwo ih¬
rer Meinung nach , noch mehrere Briefe verbanden seyn würden. Sie
irrere auch nicht , sondern fand deren drey , welcher Inhalt die gute Ge¬
mahlin vollends in die gröste Verzweiflung stürhete . Der erste lau¬
tere also :

OeneroMm ^ Vii-Zmi là 'ÌL I^oylL ä veZeisselci ;
O^rnsu à .

te , / it,'/
occ^/so»// eô /ck/o-'et. t»/» t»M ^/t «e »re,ee ^ te ^ e-r-

ièr . te --re/rmo , ?ree^ r<to te /^te '̂e Me«»r Mietet » ^ee?o>'/t .
/ t/à/iotrtt

't e//e tr/-r r>»à / ME , vteieä te Tr-,- /-e-

^teeot , /
°tâ »re ^petis , eêp/t -?re ^eer>/ ti,r» ,r ex,7»/,,, -, ,

te„et , , Le,r /̂/Lt/ / ^ «, -7 e^et s »te
/ 'Lc : tr,Me r/n^et-ro^àr ^ / »^/eer)7r . ?/ee Mr>etr'/ , Mer-
« àe/e -, r« , ett-?r

'
eo,^ r^ em t«e^ , râ - ^ot»e-

/ 7ee,',r„t oett/ot„„r t„ot„M >^ e/ir , e^ t/v,, / t«?,/
^ /̂s/e ^>ste„trs, 'e/ . ? è e/te/ » oe? e/ ^,«s âo , te ^e,?eieto , te riorieo , te

ex/ve ?o, e/e te eo^rto , r
'„ te^ eto , e/e te »,e o5/ee?o, -. e„à ^ -,,7-?«/ --/e»/

t «»/ tot ?«'. D , / ô/^ me ^ote/ , / v/,?^ ,/e ^et -tete . Ä, ^ e /is, -«-» ,
Lr/t - tttttMr , L5 ^»r

'Ä me„ tr'
^ t-eH-^ e , -ree e^ ä -

e/s , oer,à Ä c/Lt, ^»o-7 vo/o, / e/r'x và , » ê / , ext , »̂ 7, //
eoi ' Me,,,« , ^iro.7 te t-re -r -»^t . me t,7r c/ t„-e eo,„ -«e,,^s
^ 7 . lÄ/e êÊ .-r Mê r ^ /t .rme >-e . Ir -,,/ , ttt», totre, , ^ ,/r

-?re/ â -pà § eo??̂ -o/.
Larol . I^uà . O . Or. Llcâ . kulst . Klie«.

Hhh hh 2 Zu



Zu Teutsch :
Der Großmüthigsten Jungfer à -à von Degenftld,

Dymau rc.
Ich würde dich , meine liebsteàis i^ yls ! mit meinem Schreiben , öffters

begrüßen , wann ich die Gelegenheit darzu harke ; angesehen all mein Heyl , und
meines Lebens Hoffnung / an dir Hanger . Ich liebe dich mehr als mich selbsten,
und bilde mir nicht ein / daß dir die Brunst meines Hertzens verborgen sey« . Es
kan dir ja mein Angesicht , und die in deiner Gegenwart gelassene Leuffzer dessen
Zeugniß geben . Ich bitte gar sehr um Verzeyhung / daß ich mein Herhe also vor
dir ausschütte , indem mich deine ausbündige Schönheit eingenommen und gebnn -
den hält . Mas die Liebe sey , habe ich vormals nie gkwust. Du hast mich zuerst
deren Gewalt unterworffen . Daß ich aber bißhero nichts von der Liebe gewust
habe , solle dich nicht befremden ; allermassen ich meine Gemahlin niemals so heff-
tig lieben können . Die Strahlen deiner Augen haben überwunden , als welche
mich gefangen halten , und kräfftiger als die Sonne seynd. Dich liebe ich Lag nnd
Nacht Dich verlange ich . Dich wünsche ich Dich erwarte ich . An dich ge¬
druckt ich , und an dir belustige ich mich . Meine Seele ist in deiner Gewalt , und
ich bin gäntzlich der Deinige . Du allein kannst mich erhalten ; Du allein kaust mich
auch verderben . Erwchle eines von beyden,und schreibe mir desfalls deine Meinung
zurücke. Bezeige dich auch mit denen Worten nicht härter gegen mich,als mit denen
Augen . Wirst du mirin meinemBegehren willfahremso lebe ich glückselig ; widrigen
Halls aber tödkestdu meinHertz,welches dich mehr als mich liebet . Ich empfehle mich
dir und deiner Treue - Gehabe dich wohl meine Seele , und meines Lebens Hülffe ;
Ich verbleibe dein Einiger , dein gantz Eigener , der ich meiner nichtmächtig bin.

Der andere Brief war folgenden Inhalts :
ViiAlni VenuüillimL -

Nur Teutsch mein Sohn ! denn das Latein ist allhier etwas über-
fiüßiges.

( ^ K0k . v8 l - vvov SV8 .

Ihr habt recht mein Vater ! darum werde ich euch Folge leisten.
Der schönsten Jungfer , à in von Degenftld,

Dyrnau und Neuhaussen , Meiner Geliebten,
zu eigenen Händen.

Dem Brief hat mich zwar sehr erfreuet ; es scheinet aber , als ob hu meine Lie«
Le nicht hoch achtest Seynd ihrer gleich viel, die kick) lieben , so kommt doch keines
Feuer mit dem Minigeu in Aergleichimg. Vielleicht glaubest du dieses nicht,

weck
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« eil ich wegen Arglistigkest der ciblons nicht mit dir reden kam Wann ich aber
Gelegenheit darzu hätte , würdest du mich vielleicht nicht verachten . Aendere bei«
ne Meinung / die du meine Mühe vor vergebens erkannt hast . Diese Grausam¬
keit sey ferne / und du wollest nicht zweiffeln , weil du mich sonsten leichter tödten
wirst , als ein anderer mit dem Schwerd . Seye gütiger , wo nicht gegen deinen
Geliebten , wenigstens gegen deinen Churfürsten und Wohlthäter . Und seye ver¬
sichert , daß wann du so zu reden fortfahrest , du an mir wie zum Mörder werdest.
Ich begehre weiter nichts von dir , nur daß du mir deine Gegen -Licbe erweisen wol¬
lest . Sage dann , daß du mich liebest , so werde ich glückseligseyn . Dein Ring
soll mir nimmermehr von meinem Finger kommen , und ich will ihn / anstatt de >.
ner / mitöfftern Küssengantz benetzen. Lebewohl , meine Lust ! und versage mir
nicht den Trost , den du in deinen Händen hast / der ich bin .

Der dritte Brief hatte dieses in sich :
Der großmüthigsten Jungfer àì - 4.0M von Degenfeld/

zu geliebten Händen .
Sey gegrüsset mein Licht , l-oyls ! die du mich mit deinem Brief be«

secligest . Nnqngesehen du etwas Gall mit einmischest , lebe ich doch der Hoff¬
nung . daß du es / wann du mich angehöret , wieder wegnehmen wirst . Dein
Brief ist mir verschlossen / und mit deinem Pettschafft versiegelt , wohl zu Han¬
den gekommen. Selbigen habe ich offt durchlesen , noch öffters aber geküsset .
Du wilst mich darinnen gantz etwas anders , als deine Meinung zu seyn scheinet,
zu bereden suchen. Du bittest / daß ich dich zu lieben aufhören möchte / weil frem¬
de Liebes-Kertzen anzuzünden nicht nützlich wäre - Zu dem Ende führest du die
Exempel derer hinter das/Licht geführten Weibs -Bilderan , und diß alles fchiei-
best du so zierlich und schön / daß ich mich mehr über deinen Verstand verwundern ,und solchen lieben muß , als deiner vergessen kam Wer solle wohl , wann er ei¬
ne klügere und verständigere Seele angetroffen , dich zu lieben aufboren . Wann
du meine Liebe hättest verringern wollen , hättest du mir deine Gelehrsamkeit nicht
zeigen sollen. Denn das heissetnicht das angezündete Feuer auslöschen , sondern
vielmehr aus einem kleinen Funcken eine grosse Brunnst erwecken Ey so erbar¬
me dich dann endlich über deinen Liebhaber , der gleichsam an der Sonne zerfließet.
Straffst du mich also , der ich dich liebe / was wirst du denn wohl dem thun , der
dir übel begegnet ? O Unglück ! Sich meine lviari -, t,oyl 2 ! mein Heyl ! meine Zu¬
flucht ! nimm mich endlich in deine Gunnst auf ! Schreib mir deine Liebe zurücke,anders will ich nichts . Lebe wohl , meine Hoffnung !

N
Alle diese Nachrichten fielen an einem einigen Tag in die Hände

meiner Gemahlin . Eben dieser Tag unterdrückete und erstickete
auch alle Liebe und k- stim , so su sonst vor die von Degenfeld geheget und
ein tödtlicher Haß bemustert / sich dargegen ihres Hcrtzens , dergestalt ,
daß ihre Seele sich nach anders nichts als Rache sehnete , wie ich bereits

Hhh hh z dessen
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besten bey dem ersten Brief, der meiner Gemahlin in die Hände gespielet
morden , Erwehnung gethan . Aus ihrenAugen leuchtete eine tiefeTraurig -
keihund der Verdruß samt der Empfindlichkeit ihres Herhens war gantz
deuwch aufihrcmGesichtegemahlet . Gleichwohl platzete sie zur Zeitnoch
nicht damit heraus , sondern verbissealles mit grossen Zwang , biß sich eine
bequeme Gelegenheit hervor thun würde sich zu offenbahren.

Solches geschahe ein paar Wochen hernach , da Friderich , der
Maragraf von Baden - Durlach , samt seiner Gemahlin , von Durlach
nach HeyLelbergkam , mir eine và zu geben . Denn , als wir zusam¬
men an der Tafel fassen , sprach der Marggraf zu meiner Gemahlin :
wie so traurig , meine Frau Schwester ? Meine Gemahlin ant¬
wortete und sagte : Geliebter Herr Bruder ! vielleicht finden
frch noch wohlUrsachen unserer Traurigkeit. Ich meinesOrts
merckie gleich , was dieses heissen solle , wannenhero ich in meinem An¬
gesicht darüber erröthete und sprach : Es ist nichts neues , daßmei¬
ne Frau Gemahlin ohne gegebene Ursache zürnet Darauf
fuhr sie heraus und erwiederte, mit einem paar Augen, die von Zorn gantz
angestemmet waren : Diejenigen , welche die Mägde lieber se¬
hen als die Frauen , machen mich zornig . Diese piguanten
Worte griffen mir das Hertz im Leibean , und macheten , daß ich in mei¬
nem Angesicht erblassete , auch mich nicht zurücke halten kunme ihr , in
Gegenwart besagterFürstlichen Geftllschafft, eine dermassen derbe Maul-
zchclle zu versetzen,daß ihr das Blut zur Naase heraus schoß , und sie sichres
vielen Wischcns wegen , gezwungen sahe von der Tafel hinweg zu ge¬
hen . Der anwesendeMarggrafvsn Durlach entrüstete sich hefftig dar¬
über , und sagte zu mir : dignorkNeccorekroppoe quetìo , Ey das istzu
viel . Ick) hingegensprach : Uio fi-ätsllo àrcbels , M3 coll bs vcilmo,
"jch Habs Ursach darzu . Allein der Marggraf wolle sich mit dieser
Entschuldigung noch nicht befriedigen lassen , sondern redete mir mit nach¬
drücklichen Worten zu , und sagte unter andern , daß wann er solle gewust
haben , daß seine Rede einige Uneinigkeiten veranlassen würden , wolle
er lieber tausendmal stille geschwiegen haben ; und woferne ich mich nicht
noch vor Sonnen - Untergang wieder mit meiner Gemahlinversöhnen,
ftye er reio ! v !ret,den andern Morgen , bey früher Tages-Zeit/sich oh¬
ne Abschied von Heydclberg hinweg zu begeben .

Dieser Marggraf schrieb euch also, in eurer eigenen
gleich-
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gleichsam Gesetze vor . Wiewohl mein Sohn ! ihr seyd es werth gewe¬
sen. Denn wann ein Fürst seine Gemahlin maulschellieret , ist er höchst-
blâmà , und er machet sich dadurch dem gemeinen Pöbel fast Zantz
gleich. Geschiehet es aber gar in Gegenwart fremder fürstlichen Gä¬
ste / ist solches vollends unverantwortlich / und ihr hättet es euch müssen
gefallen lassen, wann euch der Marggraf von Durlach gar zu einem
vaeii heraus gefordert hätte , nachdemer wieder aus euremGebiete ge¬
wesen wäre.

(^ äK0L . U8 I^ UOOVicUS.
Wohlan ! So hätte ich mich dann tapfer mit ihm herum geschossen

oder gestochen : denn meinenMann habe ich nie gescheuet.
kklOLkicns -

Lon . memSohn ! Aber, was saget die Welt von einer solchen<ä -
ZuiteundAufführung , die sich mit dem Stande eines Fürsten so wenig
reimet. Eure gewechselten Lateinischen Liebes - Briefgen werden viel¬
leicht machen , daß sich ein und anderer , der sie listet , darüber verwun¬
dert , indem sich heut ju Tage wenig Fürsten und fürstliche kisicressen in
derWeltbefinden , die sich der Lateinischen Sprache piguiren- Allein
ich meines Orts habees euch vor übel , daß ihr euer Wesen mit der De-
genfelden der Lateinischen Sprache anvertrauet habet. Ihr hättet viel
eher in OKMen schreiben , und solche Ld3ràrcî erfinden sollen , die kein
Mensch , der den Schlüssel nicht darzu gehabt , lesen oder verstehen kön¬
nen.

I^ Ul) 0VlLU8 .
Wären auch gleich meine und der Degenfelden Briefe mit <7KM-en

oder càràren geschrieben gewesen , würde die Zeit dennoch alles offen--
bahret haben , was die Lateinischen Briefe verriethen. Ich ließ
indessen des Marggrafen starcke Vermahnung Platz in meinem Herhen
finden , begab mich nach Vcrfliessung zweyer Stunden zu meiner Ge¬
mahlin in ihr Gemach , und redete sie also an : Zürnet mein Gchay
noch mir mir ? Sie antwortete : Versichereeuch , mein Gchay !
daß das , was bey der Tafel geschehen , mir Ursache genug gä¬
be zu zörnen. Ader wegen so wehrrer Gäste Gegenwart , wel-
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chen unsere Uneinigkeit nicht angenehm seyn kan , will ich euch
dasselbe von Heryen verzechen . Hieraufgab ich ihr einen freund¬
lichen Kuß , und sagte : Dieser solle das Verbrechen völlig aus¬
löschen .

Dieser Kuß war auch kein vollkommener Judas - Kuß , sondern ich
empfände wircklich eine kleine Reue in meinem Hertzen , daß ich meine
Gemahlin so schnöde u -Kim hatte . Hiemechst befürchte ich , sie möch¬
te , weil sich accui -âl zwey reisende Heßlsche Edelleute tu Heidelberg be¬
fanden , ihrem Bruder , dem Landgrafen von Hessen - Lasset denn der
MarggrafvonDurlach war nur ein Freundschaffts , Bruder ) von dem
vorgefallenen Nachricht geben . Derohalben suchere ich alles wieder recht
gut zu machen , und nahm mir vor meiner Gemahlin selbige Nacht , in
ihrem Bette , eheliche LompäZnie zu leisten. Ich begab mich zu dem
Ende , in Begleitung tweycr l^ gen , in ihr Vorgemach , und klopffete
an die Thüre ihres innern Zimmers , als sie sich eben auskleiden lasten
wolle . Es war ungefähr um l o . Uhr des Nachts , und sie kam sclvsten
an die Thür, , zu sehen , wer da seye ? Sie schiene gantz bestürtzt , als sie
mich erblickete , und fragte , wie es käme , daß ich sie so spat besuchete?
Bevor ich antwortete , sendete ich die k^ gen zurücke , und sprach hernach :
Ich habe schauenwollen , ob Ew . Lieben gesonnen , mir diese
Vrachc Raum in ihrem Berte zu geben . An statt nun , daß sie
hätte cliilimuüren , und eine so ksvorà Stunde nicht ausschtagen sollen ,
in welcher sw mein gegen sie fast gantz erkaltetes Herhe , einigermassen ,
wieder erwärmen kunnte , sehete sie ihren .Kopfsauf , und ließ sich also ver¬
lauten : Mein Herr Gemahl ! Ich bin gänylich entschlossen füh -
rohrn alleine zu schlaffen , biß ffchÈw . Lieben relolviren , mir
eine Person in mein Gewahrsam zu liefern , mit gegebener
Vollmacht , dieselbe wegen begangenen grossen Frevels wohl -
vcrschulderer Weise abzustrassen . Diese Worte bewogen mich
zusagen : Ich möchte gerne wissen , wer die Person wäre , wel¬
che ffch so hoch an Ew . Lieben vergriffen , bilde mir aber ein ,
das Verbrechen werde so groß nicht seyn , als man es machet .
Allein meine Gemahlin redete weiter und sprach : das Verbrechen ist
so groß , daß die Person , von der ich rede , es nicht anders als
nur ihrem Blute bezahlen kan . Ey ! Ey ! mein Schay ! ver¬
setzte ich hierauf , das Urtheil ist zu scharff . Solchemnach war mei¬
ne Gemahlin bedacht , die Ursache ihres Kummers zu entdecken , zog den
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Briefhervor , den mir die Degenfelden geschrieben hatte , und mir aus
meinenHänden gekommen war , fleng auch an , mit Heller Stimmedarin¬
nen iu lesen. Nun erschrack ich zwar nicht wenig , als ich sahe , daß sichein dergleichen Schreiben in denen Händen meiner Gemahlin befand.Nichts destoweniger fastete ich mich gleich wieder, und sprach : Alleslauter Schery . NIern Schatz weiß ja wohl , daß das Degen-
feldiscbe Fräulein , von Jugend auf , sich der LateinischenSprache beflissen,undzur Erlernung derselben viel Zeitange -wand . Derohalben habe ich sie wollen prüfen , ob sie crp -à
sey , mir aufmein ihr geschicktes Lateinisches Brieflein zu ant¬worten ; welches sie dann auch Schery » weise geleistet. Obaber solches ein so hohes Verbrechen seye , daß es das guteFräulein mir ihrem Blute bezahlen solle ? daran zweiffele ich
sehr . Es solle auch dieses nimmermehr geschehen , und ichbin entschlossen , siewegen ihrer Unschuld zu iecunäiren. Mei¬
ne Gemahlinforderte einen weitem Beweiß , daß es Schertz ; worauf ich
repUcirke: was bedarffes lange vielBeweißthum ? Ew . Lie¬ben ist ein Weibs - Bild , und hat bessere Ursache ihre Jung -
ferschaffr zu prüfen als ich , welchem es gar nicht gebühret .Aber ich sehe wohl , das gute Fräulein hat alle Gnade undGunst bey euch verlohren , liegt mir derohalben ob , sie in Si¬
cherheit zu bringen . weil es im übrigen schon sehr spar , wollemich meinSchay berichten,ob es ihr beliebig sey, daß ich mich
allhier entkleide . Da antwortete sie : Es stehet in Ew .Lieben
Gefallen . Ich stnde mich , àafft gegebenerTreue verbun¬
den Deroselben nicht zu widersprechen ; welche letztere Wor¬
te sie mit Weinen aussprach. Ich versicherte nochmals mit theurenWorten , daß ich , ausser Wechselung etlicher Brieflein , nichtsgegen ehe¬
liche Pflicht gethan , versprach auch aufs neue forthin nicht dawider zu
handeln , woftrne mir meineGemahlin jederzeit mit gebührendenGehor¬
sam begegnen würde ; welches sie ebenmäßig angetobete. Darauf
giengenwir lu Bette , und der getroffene Frieden wurde darinnen unter¬
schrieben und besiegelt . Es schiene auch in der That , als ob sich das
gute Vernehmen zwischen uns ziemlich wieder hergestellet hätte ; alleinSatan war bemühetden Saamen der Uneinigkeit vvm neuen auf unser
Ehe , Bette zu streuen .

Jii iiXllll . Lmr. Eslan-
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Es langete à kànr vomKayser keàsnâoM . an , wodurch ich
llivlnrtt ward , auf einem zuRegenspurg angestelltenReichs . Tag zu er-

scheinen Ich brach auf , um mich dahin zu begeben , und nahm meine
Gemahlin mit , die aber nicht nur entfthlich spielete - ftndern auch vieler-

ley andere grosse Oepenlen machete , und sich seltsam ausführet,weswe¬
gen ich mich unterschiedene mal scharfmit derselben überwurffe.

Da ich wieder von Regenspurg nach Heydelberg abgereiset way
und ihr Orcire gegeben hatte mir gleich den. andern Tag zu folgen -
blieb sie mir zum Verdruß noch viele Wochen zurücke. Nachdem sie
aber wiederin meine kesiàr kam , sendete sie unverzüglich , ehe sie einmal
m ihre Zimmer gicng , einen Cammer -Juncker an mich , nur ein Lom-

plimem machen , und wissen zu lassen , daß sie gesonnen sey mich in eige¬
ner Person zu begrüßen. Mein ich sprach) zu dem Lämmer , Juncker r

Sager nur der kahlenLandgräfinsich möchre mic keiner Land --

Verderben » erwaszuschaffenhaben ,

Ey das kan einen erfreuen- wann man dergleichen Bothschafftrn
auszurichten bekommet ; und wird dergute Cammer -Juncker nicht wss

nig über dergleichen bitteren Worte erschrocken seyn»

d ä k Oy l78 I- V'O Qîl c n 8^
Freylich ist er sehr erschrocken-, noch weit mehr aber meine Gemah¬

lin , vor die mein Gegen , Lompiimenr vollends ein Donnerschlag ge»
wesen . Sie giengmit Zittern und Beben in- ihre Zimmer ; befändesich
aber kaum darinnen ; so schickste ich eine Wache von 42 . Schweitzern in
ihr Vorgemach , mit Befehl , dieselbe nicht heraus , auch niemand als
die nöthigsten Bedienten zuihr hineinzulassen , und diese musten allezeit,
wann sie aus öderem pslkrten , auf daß genaueste vjimretund besuchet
werden. Da nun hätte sie vollends vor Schrecken und Bekümmerniß
des Todtes seyn mögen , in welcher Angst sie , nach Verlauff etlicher Ta¬
ge , die Feder in die Hand nahm , und also an mich schriebe:

M märn hevtzliebm mid hochgebietmdm Herrn Ge¬
mahl , Carl Ludwig ,

Durchlauchtigster Fürst , lieber Herr l
WaSvor grosseBeschmrlrgkesiich- en ber qWgrogênSqrn -son , welche Tw.

Lebe«
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Lieben vor mein Gemach zu legen , Ihnen haben gefallen lassen / diese Zeit her aus¬
gestanden , ist nicht zu beschreiben ; welches mich dann verursachet Ew . Lieben zu
erinnern , daß Sie geruhen wollen miturir armen Fürzlin also zu verfahren , dar
Mit Sie es vorGQtt und derWelk verantworten können .So stehet auch zu brdencke »
ob es rühmsich sey ein eintziges schwaches Weibs -Bild mit viertzig wohtbewehttm
Hellepardiers zu vermachen , da doch zwey oder drey solches g-nugsam verrichte »
können . Hiernechst will miruicht einfallen , waS ich siräffiiches möchte begangen
habewwelches eines so harken pcorelleswürdig wäre . Bitte derohalbea Ew . Liebe»
um GOttes willen , mich entweder aus freyen Fuß zu stellen , oder , wann -ich et¬
was begangen , zuvor auch meine Verantwortung zu hören ; dann ich zeichevo
wegen ungestümmen Polterns -drreràcii5crerrn Schweitzer , mchtdrey Stunden has
be Waffen könae«.

Ew . Lià
Mtreue biß inî >m Todt ,

^ tiarlous , Pfaltzgräfitl .

Dieses Schreiben war gleichwohl vermögend , meinen Zorn ss
weit tu besänffügen , daß ich unverzüglich befahlalle Schweitzer , biß auf
viere , wieder wegzuführen, welches auch alsvbald geschehen. Hinge«
Ken findete ich meiner Gemahlin einen Brief folgenden Inhalts ;

An ekül-iotta , gebohme Landgräfin zu Hessen.
Esnimmet mich Wunder , wie ihr noch so kühn seyn börstet mich zu frage »,

warum ich euch vermachen lasse ? da ihr doch nicht läugnen kàet , baß ich -euch .
als ich meine Reise von Regenspurg wieder nach Heydelbttg zurücke fttzete , ernst»
dich anbefohlen , mir den Tag hernach unfehlbar zu folgen , welches aber erst in eti
lichen Wochen geschehen, an weichem meine , ohne diß übel mannte , Unterthanen
eine gute Zeit werden zu bauen haben - So werdet ihr auch wohl wissen , wie
lhr aufdenen zu Regenspurg gehaltenen Christ . Feyerkagen mich beschimpffct; und
als ich aus meinem billig gefaxten Zorn , wegen begangener Leichtfertlakeiten und
Entblsssung eures Leibes , in Gegenwart aller Versammleten Reichs -Stande,nue
ein wenig gewehret , mir gleich alle eheliche Beywohnung auf ein halbes Iahe
versaget , welches Verbrechen mich des ehelichen Bandes gantz entlediget , bin auch
gäntzlich dahin relbiviret , mich von euch völlig , durch einen öffentlichen säum
scheiden zu lassen , welches tm-nt mich dann bewogen , mich eurer zu versichern,
damit ibr nicht als eine Flüchtige , durch Verhetzung eures Bruders und ande¬
rer Befreundten , mir und meinen Landen ein Unheil erwecket. Endlich verspre¬
che ich euch , durch meine fürstlicheWorte , wo ihr euch werdet still und eingczogett
halten , und die Ehescheidung ohne einige Ausflucht bewilligen , so wollen wie
euch nichtnur dergefünglichen Verhafft entledigen , sondern euch auch solch Ein¬
kommen verordnen , mit welchem ihr euch recht wohl und fürstlich erhalten könnet ;
hiemit eure endliche Erklärung erwartend «

c . ^ . Churfürst.
In ii » kkloll -
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Aber ist dann etwas an der in diesem Schreiben vorgegebenenEnt¬
blößung gewesen ? Ihr habt ja zuvor nichts davon gedacht, als ihr eurer
Anwesenheit zu RegenspurgErwehnung gethan .

( IäK0L . U8 I^ UV0Vicu8
Ich habe doch gesaget , daß sie sich zu Regenspurg seltsam aufgefüh¬

ret , und darunter ist die Entblößung begriffen , welche darinnen bestan¬
den , daß sie ihre Brüste , biß unten auf die Warßen , offen getragen.
Eben dadurch gab sie Anlaß , daffmeme Liebe zu ihr vollends erkaltete,
und ich schrieb gleich von Regenspurg an die Degenfelden , und ersuchete
dieselbe , sie möchte belieben sich auf meinem Schloße Schwehingenein¬
zusenden : denn sie war , aus Furcht und Scheu vor meiner Gemahlin,
schon lange Zeit abwesend gewesen . Als ich nun von Regenspurg wie¬
der nach Hause kam , hatte, ich das vlaiM- meine geliebte Degenftlden zu
eàâàn,und ihre schöne Lippen zu küssen ; da jmmittelst meineGe¬
mahlin zu Regenspurg , annoch brav darauf loß spickte , oder sich sonst
ciivertirte.

Nachdem meine Gemahlin den Inhalt dieses jetzt - erwchnten
Schreibens begriffe:; hatte , sancksie meine Ohnmacht darnieder . Je¬
doch sie kam wieder zu sich sechsten, und bereuete hernach alles , was sie
zu Regenspurg gethan hatte, insonderheit, daß sie mir, des von mir, ihrer
allzustarcken Entblößung wegenempfangenen kepàsnllL halber,die ehe¬
liche Beywohnung versaget. Sie schickele eine andere adeliche Cam-
mer - Fräulein, Namens Maria Magdalena von Helmstedk an mich,
mir ju hinterbringen , was maßen sie gesinnet fty mich in allem meinem
Begehren zu comenriren , ausgenommen , was die Ehescheidung belan¬
get. Denn silbigeseye eine Gewissens - Sache , und werth , daß man sie
wohl bedächte , weswegen sie mich bäte , ihrem wenig Bedenck - Zeit zu
geben . Zwar , wann es mir belieben solle aus eigener Macht eine Ehe¬
scheidung vorzunehmen , so wäre sie zu schwach es zu verhindern ; jedoch
vermeinete sie mir niemals so grosse Ursache gegeben zu haben , dieselbe
gäntzlich zu verstoßen .

Dieses Vorbringen der abgeschickten Cammer- Fräulein hörete
ich an. Weil mir nun solches ziemlich lubmillzusevn schiene , antwortete
jch atsy : Schöne Jungfer l Gagerzu eurer Frau , daß wir nun¬

mehr-
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mehro gesiunet ihr führohin mehr Freyheit zu geben , und die
Vier Schweiger vollends von ihrem Gemach hinweg zu thun .
Es solle ihr auch erlaubet seyn hinunter in den Garthen zu spa -
tzieren , wann es ihr gefällig , und solle sie sich zu Uns verse¬
hen , daß WirschonN ^ ittel finden werden sie völlig ; » befrie¬
digen . Allein sie solle sich nicht gelüsten lasten ihrem Herrn
Bruder , und andern Freunden , von Unserm Vorhaben etwas
zu schreiben , und die Ehescheidung solle sie auch eingehen , in¬
dem ich bedacht seye , mich anderwärts zu verheyrarhen .

Sobald die Fräulein von mir hinweg , gab ich Befehl , daß die mehc-
erwehnten vier Schweitzer ungesäumt abgeführet werden sollen , und mei¬
ne Gemahlin gieng noch selbigen Abend in dem Thier - Garthen fpahie -
ren « Ich meines Orts hingegen fuhr den andern Tag nach Schwetzin -
gen , meine geliebte Degenfelden zu besuchen , und mit ihr , der Svpu -
Isuon wegen vollends Abrede zu nehmen . Ja ich hatte einen besondern
Weg von Heydelberg nach Schwetzingen machen lassen , damit ich de¬
sto geschwinder dahin kommen kunnte - Nachdem mit der von Degen¬
feld alle lVleilures genommen waren , schrieb ich also an meine Gemahlin :

Andre Durchlauchtigste Fürstin und Frau,Frau
(àlorm , Landgräfin zu Hessen.

Durchlauchtigste Fürstin , Gnädigste Frau !
Ew Lirbse» aebe ich mit wenigem zu verstehen , daß ich mich , abaeredeter

Ehescheidung gemäß , wiederum ehelich eingegeben , mit der Wohlaebohrnerr
Fräulein , Fräulein lài - t .ov6>von Degenfeld , Dyrnau und Neuhaussen . Ver -
hoffe also,Ew Liebten werden Ihnen solches gefallen,lassen , in Betrachtung,da !» es
« ichr mehr kan geändert werden , indem wir allbereit den würdigen , unsern lie¬
ben Getreuen , Hiskias Eleazar Heiland , der Lutherischen Gemeinde Urisr r
Stadt Heydeberq Predigern , zu Uns holen lassen , uns beyde Cl ristlich zu copuli-
ren . Weil ich aber wohl weiß , daßEw Liebdenmit mir zwey Fürstliche Kinder
gezeuget , alsgebühret mir die Tage Ihres Lebens Ew . Liedden Fürstliches BrsAr -
menrzu verschaffn Sie sollen dcrohalben , das ha ! be chlöß zu Heyselberg
hinfüh . o , nach Ihrem Belieben zu gebrauchen . Macht haben , und von dem
Hofs - Schaffner so viel « eld erheben , alszu Ihrem Unterhallwird nöthig seyn.
Allein Sie wolle sich mit meiner sttzigen Gemahlin vertrank » , und ihr nichts Lci-
des zufügen , damit ich nicht verursachet werde Ew . Liebden ungünnstig zu werden ,
verbleibe Ew . Lirbden sonst biß in den Todt geneigt .

c . b . Churfürst .
kklOL -Jii ii z
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Ihr nennet in diesen Schreiben eure Gemahlin : Durchlauch¬
tigste Fürstin , Gnädigste Frau ; und in dem vorigen hieß es nur:
Ast Lkûàra . Landgräfin zu Hejsèn . Allein sie wird dieses Bißgen
Zuckerder Schmeichelei in dem Becher des Gallen - Trancks , den ihr
derselben zugleich eingeschicket , wohl schwerlich geschmecket haben-
à cornrà , ich glaube es habe , in dem Gemüth eurer Gemahlin,eben
soausgesehen , wie in dem wilden Meer, wann sich d - ssen Wellen erheben
und drrmassen hoch schlagen,daß es scheinet,alsob sich das Meer mit dem
Gewölcke des Himmels vereinigte . Was antwortete sie dann darauf?

c ^ k0l . v8 l. vl ) oviev5 .
Ihre Antworthielte folgendes in sich :

Durchlauchtigster Churfürst,GnadigsterHerr!
Aus Ew Durch ! . Schreiben habe ich genugsam, und mit höchster Bestür«

tzung vernommen , daß Ew. Durchl . mich nunmehro gantz und gar verflossen, und
nicht mehr gesinnet ftynd , mich vor eine Gemahlin zu erkennen , Welches , ob es
mir zwar wehe thut , ich GOtt dem gerechten Richter befehlen will , und werde mich
forthin so zu halten wissen , als eine Wittib , deren Mann annoch beym Leben , und,
durch leichtfertige Verführung einer nichtswürdigrn setzen, von seiner rechtmäßi¬
gen Gemahlin abgeleitetist. Vor die guten Haäzmeins, welche mir Ew . Durchl.
verschaffet , thue ich mich höchlich bedancken , werde mich auch befleißigen , mich
gegen Ew - Durchl . liebsten concubin also zu verhalten , daß sie nicht wird Ursache
haben sich über mich zu beklagen - Sonsten ist ein Edelmann hier von Stutgard ,mit sich bringend, daß innerhalb zehrn Tagen , der Durchl . Hertzog Eberhard,vo»
Wurtemberg , unser hertzvielgeliebter Herr Vetter und Bruder, samt seiner Ge-
mahlin , kàis Oororbe» Sopbis , Gräfin von Oettingen , anhero , uns zu besuchen
kommen werden . Wird also Ew . Durchl . ebenfalls hieselbst eintreffen , und An,
statt machen , daß sie recht fürstlich accomoöiretwerden . Hiemit GOtt befohlen.Oäm Heydelberg, den 15 . ^p">. 1657.

Ew . Durchl .
biß in den Todt getreue , anjetzo hoch bekümmerte

Lstarlotta ,
Rechtmäßige Lhurfürstitt .

Ob nun gleich aufSeiten meiner an diesem Schreiben gar viel aus¬
zusehen war , indem meine neue Gemahlin, mit der ich indessen dasBey¬
lager vollzogen , und , in ihren zarten Armen , alle Süßigkeiten verbote¬
ner Fruchte genossen hatte , eine nichtswürdige Mehr darinnen gescholten

worden ;
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worden ; kunnte ich dennoch weiter nichts gegen meine vorige Gemahlin
anfangen / Und durffte nicht prKcenäiren , daß sie aufeinmal von aller Em¬
pfindlichkeit frey seyn folte. Einige Tage nach Erhaltung jetzt «wehn-
renSchreibens,erhub ich mich vonSchwetzingen nachHeydelbergzurücke/
in Begleitung einer Lscone von zehrn neu - geworbenen Dragonern,
und nahm meine neue Gemahlin mit mir , die jederman , der von mir
äepcnäirte / davor erkennen und sie relpeLUren muste . Meine vorige
Gemahlin halte ihre besondere Tafel , besondere Bedienung, und eine
vorsie besonders aufgerichtete Leib - 6zrä« von 72. Lur -àrern .

Jedoch es stunde wenig Tage an , so ließ sich meine vorige Gemah-
lin einfallen , einen Versuch zu thun , ob etwa meinHeche annoch gegen
sie zu erweichen seyn möchte . Zu dem Ende ließ sie meine mit ihr erzeug¬
ten zwey Kinder zu sich bringen , fchmückete sie und sich auf das schönste
und beste aus , und wartete also vor der Tafel - Stube , biß ich vom Mit¬
tags , Mahl aufstunde und heraus kam . Da thäte sie, samt meinen
Kindern , einen Fuß-Fall vor mir , nochmals inständigst bittende , ich
möchte mich doch auf andere Gedancken bringen lassen , weil andererge-
stall unsers herhliebsten Kinder vor Bastarte würden gehalten werden,
wann ich sie vor keine rechtmäßige Gemahlin halten wolle, ckarlorr»
vergösse, bey Vorbringung ihrerWorte , einen gantzen See Heister Thrä¬
nen . Meine Kinder weinetenüberlaut , wie auch das umstehende Hof-^ Gesinde , samt vielen von der6är6e und denen Schwerern.

? kivLklcv5 .
Nun , wie wurde euch da zu Muthe ? mein Sohn ! denn das hätte

ja einen Stein erbarmen mögen , eine,mit keinen guten Gründen , verstos-
sene Gemahlin , samt zweyen mit ihr erzeugten rechtmäßigen Kindern
vor fich knien , und in ihren Thränen zerfließen, wie auch um ihrem willen
Las gantze umstehende Hof - Gesinde , ingleichen die sonst harte Hertzen
derer Soldaten weinenzu sehen.

cLKOI . I18
Ich gestehe , daß ich ganh bestürht da stunde , und nicht wüste , wor-

zu ich mich erklährensolre ? Das Heche im Leibe fienge mir an zu schmel-
tzen , unddie Thränen stiegen mir in die Augen. In dem àmenr kam
die Degenfelden einhergegangen, sahe was da vorgieng , und sprach
derohalben , dasiehartebey mir vorbey pâte , in ItaliänischerSpra¬
che zu Mir. 8ignor Lletwrc lervare vostra pirola , oder 6Ufgut Teutsch t
Ew. Durch !, werden geruhen die mir einmal gegebene ksrois

unver-
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unverbrüchlich zu halten. Diese Worte , ingleichen die Blitze ih¬
rer schönen Augen , erhärteten mein Hertzegegen meinevorige Gemahlin
auf einmahl wieder , und zogen mich , wie ein gewaltiger Strohm ein
schwaches Hsltz , nach sich , dergestalt,l daß ich denen Knienden den Rü¬
cken zuwande und der Degenselden nachfolgete. Gleichwohl kunnte
solches nicht geschehen , ohne zuvor die Hände , über meinem Haupt, zu¬
sammen geschlagen , und etliche tiefe Seuffzer geholet zu haben .

Die Worte , welche meinevorige Gemahlin aus der Degenselden
Munde gehöret , ingleichen daß ich sie also , samt meinen rechtmäßigen
Kindern , hatte knien lassen , ohne ihnen einen Trost zu geben , stürtzeten
sie vollends in die gröste Verzweifelung. Sie lief voller Rache und
Wuth nach ihrem Gemache , und langte eine geladene Pistol , in der
Absicht der von Degenfeld eine Kugel durch das Hertze zu jagen. In¬
dem sie aber milder geladenenPistol aufdas Zimmer zuraunte , allwo
ich mich nebst der Degenselden befand , begegnete ihr Graf Wolff su-
lius von Hohenloe , nahm ihr , aus allen ihren Geberden und Stellungen
urtheilende , was sie zu thun entschlossen seye , die Pistol ab , und schoß sie
zu einem Fenster heraus . Ich , den Schuß hörende , entsetzte mich
seht darüber , lief eilends aus dem Gemach , und fragte , wer geschossen
hatte ? DaraufantworteCKsrlorls : Ach lieber Gemahl l wir ha¬
ben es gethan , willens Ew . Durchl. an diesem UmhLer zu rä^
chen , womit sie auf die Degenselden zielete. Zu diesen Wor¬
ten schüttelte ich den Kopff hefftig, und sprach : Lierions > ekarlorra,
lasset solche Dinge unterwegen, wann ihr nicht alsobald von
mir wollet völlig abgeschaffet werden . Ich fügete noch etli¬
che dräuende Blicke hinzu ; da dann dieselbe gleichsam erstummetemnd
von dannen gieng , ohne weiter ein Wort zu reden . Ich meines Orts
aber machete unverzüglich Anstalten gegen alle Gefahr , die meine liebste
Degenselden in Zukunfft betreffen könnte .

rklOLKlLdl8 .
Es wäre gut vor eure verstossene Gemahlin gewesen , wann sie den

Schuß , ihrer inlenà gemäß , hätte in das Merck richten können, und
die Kugel , an statt daß man ihr den Weg zum Fenster hinaus gewresen,
der Degenselden durch das Hertz gegangen wäre .

HVVOVILV8 .
Da bewahre der Himmel vor , mein Vater ! Denn ich dörffte so¬

dann meine verstosseneGemahlin ebenfalls mit eigenen Händen nieder-
gema-
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machet haben , und da würde aus meiner Churfürstlichen Wohnungeine schöne Mord -- Grube geworden seyn.

rklOLkILV8 .
Ha , mein Sohn ! Wann die Degenftldennur einmal tvdtge¬wesen wäre , hätte es weiter nichts zu sagen gehabt , indem bekannt , daßdie Liebe zu sà '

ci-esten und Loncubmen , bey grossen Herren , gemeinig¬
lich aufhöret , sobald solche auf ewig emschlaffen sind , und sie weiter ihre
Lust mit ihnen nicht zu büssen wissen. Über dieses würde ja auch wohl
jemand zu gegen gewesen seyn , der euch in die Arme gefallen wäre , und
verhindert hätte , eine Unthat an eurer Gemahlinzu begehen .

LLKOl . 178 LllVO Vicv8 .
Vergebet mir , mein Vater ! Mir dörffce es unmöglich gewesen

seyn die Degenfelden so geschwinde , wie ihr pi-Xrenchxet, zu vergessen;und in der Heffügkeit des Zorns war ich csp -à auf das schärffste gegendie , so mich beleidigten zu verfahren. Keine grössere Beleidigung aber
härte mir widerfahren können , als wann man eine Person vor meinen
Augen getödtet , gegen der meine Seele in Liebe ganh entbrannt gewe¬
sen . Ihr , mein Vater ! redet von Leuten , die mich wohl würden »er«
hindert haben , meine Gemahlin niederzumachen , im Fall sie die De- i
genfelden in meiner Gegenwart erschossen hätte . Allein es waren da- <malö keine fremden Gäste gegenwärtig , und von Bedienten ist nicht zuvermuthen , wie vornehm sie auch seyen , daß dieselben sich unterstehen
möchten , einem- erzürnten Fürsten einzureden , oder ihm gar in die Ar¬
me zu fallen , um dadurch zu verhindern, daß er eine Gemahlin , die ihn
beleidiget, nicht bestraffen könne.

kKlDMILLIZ.
Ach ja , mein Sohn ! dergleichen Exempel sind mir bekannt. In¬

sonderheit weiß ich , daß einstmals ein gewisser grosser Herr , ausserhalb
Teutschland , auf Anstiffìen seiner xiàrells . ebenfalls in das Schlaff-Gemach seinerGemahlingelausten , sie bey denenHaaren ergriffen , und
den Degen gezogen . Ein hinter ihm hergefolgter Cammer -Juncker aber
unterstündesich sodann , seinem Herrn in die Arme zu fallen , und ihn sol¬
che so lange zu halten , biß ein naher Verwandter des erzürnten HerrnS
darzu gekommen , und vollends verhindert , daß weiter kein Unglück
geschehen. Da der Zorn vorbey gewesen , hat der grosse Herr darum
keinesweges einige Ungnade auf den Cammer- Juncker gemorsten; ^u
coiursire , es ihm gedancket , daß er ihn abgehalten etwas , seinen Hän¬den unanständiges , zu begehen .

Xl.lI. Lncr . Kkk kk
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ddlOOVILblS .
Vier Tage hernach , da die ^ 6ä,re mit der Pistole päret war -

langte ein koKMon an , mitBericht , daßderHerhogvonWürtemberg ,
samt seiner Gemahlin , innerhalb zwey Standen ankommen würde«.

Dannenherosetzete ich mich mit meiner neuen Gemahlinn ; eine e «rosss,
und fuhr denen anlangenden Gasten entgegen. Man brachtedrey Ta¬

ge in allerhand Kurhweii zu , meine alre Gemahlin hingegen pâte
ihre Zeit in grosser Einsamkeit , wurde auch nicht zur Tafel eingeladen;
obgleich der Herhog von Wurtemberg sowohl , als seine Gemahlin , in¬

ständigst darum baten . Endlich ließ meine alte Gemahlin auch eine

Mahlzeit in ihrem Gemach bereiten , und beyde fremde Fürstliche Per ,

sonen , mich und meinen Chur - Printzen , csrolnm , darzu mviüxen . Ich
versprach zu kommen , weil mich der Herhog von Wurtemberg gar sehr
darum anlag und ersuchete« Gleichwie ich aber solches ohne Vorwif -

sen und Einwilligung meiner geliebten Degenfelden nicht thun durffte :

also gab mir dieselbe , als ich desfalls um Erlaubniß bey ihr bat , ein über--

aus saures Gesichte , drohete auä ) , siewslte mich nicht mehr an ihreSà
lassen , wo ich bey meiner vorigenGemahlin speissen würde«,

xktOLkILvL .
Hilff Himmel ! Ich erstaune ganh zu hären , wie viel Macht ihr

einer rrisNrssse über euer Hertze eingeräumet. Hat euchdie Degenfcl -
Len gedrohet euch nicht mehr an ihre Seite zu lassen,hättet ihr die Gelegen,

heit unverzüglich ergreissenMv sie verlassen,dargegenaber miteurerrecht -

mäßigenGsmahlimaufs neue,wieder in Friede und Einigkeit leben sollen«,
e L koi . n s o ovic o L

Ihr seyd , mem Water 5 unerfahren in der Sache , und wisset nicht,
'

wie weit sichdie Herrschafft einer tvlàsse , wann man von ihrer Schön¬
heit gefangen gehalten wird , über die Seele eines Fürsten erstrecket.
Man hat ebenso wenig Gewast und Freyheit etwas wider ihren Wil »
len zu thun , als ein an Kelten liegenderGefangener , der aus dem Kercker

gerne heraus in das Freye wäre , durch seine Bande aber Mücke gehal¬
ten wird. Ach meines Orts mufte demnach auf eine Entschuldigung be¬
dacht seyn , und solches war eine vorgewande Unpäßlichkeit. Also
ruffere ich meinen Chur -Prmßen Orolum > und sprach zu ihm : Geste
hirr , und hilff deiner Frau Mutter ihren Gästen zusprechen ,
strge auch von mernsewegen zu ihr , ich wäre durch Unpäßlich -

keit verhmderr diestsmal stezu besuchen ; eokönnteaber , mir
GDttes Schickung , wohlauf eine andere Zeitgeschehen .

Währender dieser , in meiner vorigen Gemahlin Gemach / gehab
stnm
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tsnenMahlzeit , muß es seyn scharst über mich und die Degenftlden her¬
gegangen. Denn obwohl der Herhog von Wurtemberg meiner vo¬
rigen Gemahlin rieche , nichts gewaltthätigcs gegen die Degenftldm
vorzunehmen , weil sie dadurch nur übel arger machen würde; so gab
er Lsch zugleich fsme Parole , sich mit allerMacht zu bemühen, mich von
der Degenftlden abzuziehen , und mir ^bsriorren wieder auszusöhnen.
Er versprach auch , gleichnach seiner Heimkunfft , an seinen vâìen , » --rr-
renium von Degenseld , meiner Geliebten Bruder , sehr ernstlich zu schrei¬
ben , mit Befäl seine Schwester alsobald nacherHauszu fordern, oder
er , der Hertzog , wolle , widrigen Falls , seine Lehne wieder zurücke neh¬
men und einem andern coàiren . Unrechesse solle sich meine vorige
Gemahlin an den Käyser wenden , und ihr» ersuchen, daß er geruhen mäch¬
te , durch seine inrei -poimon . sie wiedermit mir zu vereinigen .

Was nun den Rath betrifft , daß meine vorige Gemahlinnichts ge-
waltthätigesgegen die Degenftlden vornehmen solle , ist solchem nicht
allerdings gefolget worden , sondern c. Kolons mag , vielleicht mehrals
einmal , nach Mitteln und Gelegenheit getrachtet haben , die Degen-
feldenaus der Zahl derer Lebendigen unter die Todten zu bringen; wie-
wokl es ihr niemals gelingen wollen . An den Käyser hingegen ließ sie,in
dem Jahr lSLe . unsere Sache gelangen , der aber gar keine Lustbezeiget
sich barein zu mengen. Als sie sahe , daß alle Hoffnung umsonst seye wie¬
derum an meine Seite zu kommen , verließ sie die StadtHeydelberg samt
der Pfattz , und grenz zu ihrem Bruder nach Cassel , woselbst sie sich bey
nahe 19 . Jahre aufgehalten , und ehe nicht wieder nach Heydclberg ge¬
kommen , biß sie meinen Todt erfahren . Ich lebete indessen vergnügt
mit meinerDegenftlden , und unser vertrauter Umgang währete in allem
drey und zwantzig Jahre , daß wir nemlich einander als Eheleutecräret ,
binnenwelcher Zeitich gegen ein Duhent Kinder , Söhne und Töchter,
mit ihr gezeuget. Die Söhne wurden Rauh,Grafen , die Töchter aber
Rauh - Gräfinnen , genennet.

Endlich starv d . e Degenftlden änno 1677 . und beschlösse ihrLeben
in meinen Armen . Ich ließ ihren erblasseten Leichnam zu Heydelberg
in der Heil . Geist , Kirche , in denen Churfürstiichen Begräbnissen bey¬
setzen , und hatte weiter gar keine Verlangen nach meiner ersten Gemah¬
lin , sie entwedernoch einmal zu sehen oder zu sprechen. Nach meinem
Todt ist der Cörper der Degenftlden , aufVeranlassung meiner , nach
Heydelberg alsdann zurücke gekommenen , ersten Gemahlin , wiederaus
derHeü . GeistKirche genommen , und nach Mannheim , in die nachhe-
yo von Venen Frantzchnràirle , Fest» ngs,Kirche geschaffek worden,we^

Kkk kk L ^
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halb ich , allhie in dem Reiche derer Todten , sehr übel auf meinen Sohn
und Nachfolger , c ^roium , zu sprechen gewesen , da ich die Nachricht da¬
von erhalten . Hingegen hat mir dieses sehr wohl gefallen , daß besag¬
ter mein Sohn, ingleichen das Neuburgische Haus,aufwelches die Chur-
Pfälhische Lande gefallen , da unser Stamm in meinem Sohn c^rolo
ausgcstorben , denen von mir hinterlassenen Rauh - Grafen und Rauh -
Gräfinnen , die ihnen sMZàte pensions richlig reichen lassen .

Es ist ein sehr rares Exempel , wann eine kiàeile , von einem gros¬
sen Herrn , so langegeliebet wird , wie ihr eure Degenfelden geliebet ha¬
bet. Indessenwäre zu wünschen mein Sohn ! ihr möchtet eurenSaa-
men nicht auffremde Felder verwendet , sondern ihn fein fleißig auf euren
eigenen Acker gestreuet haben. Solchen Falls würden euch die Chur-
Pfälhischen Lande noch jetzo verbunden seyn , weil ihr , durch fleißige
Bauung und Besäung eures eigenen rechtmäßigen Ackers , sonder allen
Zweiffel verhütet hättet,was sich nachhero ereignet , ncmlich,daß unser
Stamm in eurem Sohn Oào aussterben , die Pfaltz auf eine Römisch -
Catholische Linie fallen , und seit dem viele Drangsalen , in Ansehung der
Religion , erdulten müssen . Jedoch es ist ein Schicksahl das man sich nun-
mehro , nachdem es geschehen , und nicht mehr zu ändern , muß gefallen
lassen. Lasset uns, mein Sohn ! vorsetze hören, was neues aus der Welt
eingeläuffem

e» Als die zur Gemahlin unsers Königs ^ sslinik-te
Infanlin von Spanien , den 6. k

°
Ld! U3ri ! , im Schlosse dieser Stadt ange¬

langet , haben die Kinder derer vornehmsten und ansehnlichsten Bürger ,
eine vor die besonders verfertigte Lom«äie , vor derselben prL-
senciret , und , obwohl das älteste davon noch nicht io . Jahr alt , so
angenehm und wohl ausgeführet , auch die LompUmenre bey Eröffnung
der Schau , Bühne und dem Beschluß , so zierlich und ordentlich gema -
chet , daß die junge Königin , ja der gantze Hof , ein besonderes tnä -
daran gehabt ; und hardie Printzeßin allen , welche mit gg - ret , bey¬
derley Geschlechts , permimret ihren Rock und Hand zu küssen.

Eine artige invention , daß man der Königin von Franckreich, als
einem Kind , eine Comcrà durch Kinder vorstellen lassen . Es scheinet
auch als wann dieEinwohner zul^ r cn8àkoi' ,ge sehr grosfi' Liebhaber von
Schau , Spielen seyen , weitstegestatten , daß ihre Kinder darinnen sich
so zeitig üben dörssen . Ich meines Orts hake es vor unrecht und simd -
sich , Kinder zu dergleichen Eitelkeiten anzugewöhnen . cäo .
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c ^ koi ^ 8 l. vvovico8 .
.Und ich sehe nichts unrechtesoder ländliches darinnen ; es seye dann,

daß ärgerliche oder schändliche Dinge in einer solchen Kinder - Somoeà
enthalten wären , contraire , es ist gut , wann Kinder fein zeitig in ih¬
ren Geberden , Stellungen und Reden, grübet und öffentlichauf die Pro¬
be gcstellet werden . Dcrohalben hak man auch diese Gewohnheit in
vielen Schulen eingeführet , und die Jesuiten lassen ihre Schüler , in ih¬
ren LolleZiiz . fleißig spielen . Zu meinerZeit , da ich in der Welt gclebet,
war es an vielen krvrclìàschen Orten gebräuchlich , daß man die E chü-
ler ^ omosäien / worzu die paierie aus derBiebei genommen gewesen, in
denen Kirchen spielen ließ. Ob solches aber noch jctzo àà ? ist mir
unbewust.

SLSKL ' t' FKIssZ.
Paris . Den 4. àni arriviste die Brank unseres Königs in dieser Stadt .

Man nennet sie inksnte keine , wie solches in dem Regicrungs - consilio beliebet und
beschlossen worden. Bey dem Einzug ist eine dermaßen grosse zu se¬
hen gewesen , daß es mir keiner Feder zu beschreiben , und die gantze Stadt ist ch»
rer Ankunfft wegen voller Frcube . Als sc

' bige in dem kouvre anlangete wurde sie
vorn König , beym Aussteigenaus der Lsiasse , empfangen, und , bey der Hand , big
zu ihrem Zimmer bcgleitet . Da er hinaus gierig,um nach seinenZimmern sux 1 Vu - l -
ieries zurücke zu kehren , Wolke sie den König an seine Csiollö begleiten . Allein ,
der König sagte xantz freundlich zu ihr , es wäre ihm lieb/wann sie in ihrem Zin>
wer verbliebe . Nachdem sie ein paar Tage ausgeruhethatte , sind die vünen und
com ylimcntirungen , von allen Printzcn und Printzeßinnenvorn Geblüt/von dem
parlement und allen andern câmsiîen / angegangen . Montag , den 9 . làkii . ist
in dem Hof der Uruillerie,- ein vortreffliches Feuer - Merck angezündet , und
darauf ein magnigguer Ball gehalten worden ; des Morgens und Abends
aber,andicsem Tag , bat man eine Königliche î lve aus denen crm . ncn gehö-
rct,unddks Abends sind in allen Eajstn Freuden - Feuer und Ü ' uminanonez
zu sehen gewesen Dienstags , den u . «liw , Abends , wurde der König und die
Königin,aufdem Rath - Hause vom hiesigem hlsgXlsgr prächlig i - Ze^ ret , wo¬
bey abermals , aussen auf dem Platz vor dem Rat !?- Hause , ein herrliches Feuer-
Merck angezündet , auch der König , bey seiner Ankunfft , unter kösung derer c -mo.
uen , empfangen worden. Der König und die -nkmin - Königin speisstten , ein je¬
des in einem besondern Zimmer. Nach aufgehobenerTafel fleug der König den
Ballon , undtantztemitder Tochter des kör . > dererKausscute , begab sick aber
nach dem Pallasi der phuHieiies , um y . llhr zurücke , und die làinn Königin
fuhr , zu gleicher Zeit , nach dem alten kvavre. Den 1 r . des Nachmittags um
drey Uhr erhub sich der König , unter Begleitung des gantzen Hofs , nach unsrer
Haupt - Kirche , allwo in Gegenwart aller hicr befindlichen Cardinale , derglei¬
chen aller l 'nhaasl -en , das ffe peum l.snclsmu5 , wegen glücklicher Ankunfft dev
jungen Königin , gesungen wurde. Nach dessen Endiaung , begaben siel Ee . Ma¬
jestät , umy . Uhr , nach demp3läirko)-s > . welcherdurchaus -Iliiwlnirelwar , A -ldq
rantzeten Sie ein wenig , und begaben sich darauf nach dex llmillcries zurücke. Die

Kkk kk z Inka»
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lànrm Königin ist ebenfalls nur eine halbe Stunde daselbst geblieben , weil sie über
Kopff - Schmcrtzen klagte .

? kil ) Lkiebi §.
Paris und Madrit sind nunmehro die Orte , welche um der Ankunfft solcher

Pn
'
ntzcßinnen willen , die denen Reichen,worinnen sie die Haupt -Städte find , Nach -

fvlgere und Erben des Throns , vor die zukünftigen Zeiten , geben sollen , grosse
Lusioarkeiten angestellet haben . An beyden Orten gehet es , bey dergleichen Gr <
ìegenhîitên , über alle Massen prächtig her , insonderheit aber zu Paris , da eis
-jeder , er stye arm oder reich , hoch oder gering , aus einem solchem Tag sich eines
Fest - Tag machet , lustig und fröiich ist . Die Häuser in denen Gassen , durch wel»
che derbkarcll gehet , find mir Tapeten behängen , und die Fenster werdenvon denen
«urieulen Zuschauern sehr theuer bezahlet . In Summa ein jeder freuet fich,und
machet zu des andern oepeuien , dergestalt , daß alles in der gautzen Stadt ,
Kaufleute / Künstler , Hand -Wercker,Wirths - Wein - und Lzll'e -Häuftr aber inson¬
derheit,davon p-ollliret . Eöist nur zu beklagen,daß dergleichen Tage nicht ewig
währen , sondern , wann sie verflossen , ein jeder wieder zu feiner Nahrung und
Handthierung,zu feinen Geschafften und Sorgen , greiffen muß .

I. OOOVicO8 .
Der Pallastaux ilimllenes , welchen der jetzige König von Frauckrcich be¬

wohnet / ist zwar in dem Umfang des vouvres begriffen , scheinet aber gleichwohl ,
wann man ihn betrachtet , ein besonderes , an einem grossen , herrlichen und vor¬
trefflichen Garlhen gelegenes Gebäude zu seyn. Die Vsl-llien und Unterthanen
freuen sich im Übrigen , theils aus natürlicher Neigung zu dergleichen exnaorö, -
nairen Begebenheiten , die etwas lustiges und ergötzliches in sich führen , theils
pÄr ä-voir , über die Ankunfft einer Printzeßin , die ihre Königin wird , oder derein -
stens werden solle - Wer aber indie zukünfftigcn Zeiten hinein sehen solle , wür¬
de bißweilen erblicken , daß man sich nicht allemal überfein Glücke , sondern such
zuweilen über fein selbst - eigenes Unglücke / bey solchen Gelegenheiten erfreuet .
Denn grosseStasts -àiâZen zieheno'

ffters grosse , grausame und blutige Kriege
nach sich . Hernach ist die Frage , was aus dem Leibe einer Königlichen Braut
deremstcus hervor kommet , ob es nemlich ein gütiger -âugàs , oder ein grausa¬
mer brooder 6 - ligulz seyn möchte ? Erstern Falls , wann man wüste , daß ihr
îeib dem Reiche , so fie als Königin verehret , einen gütigen kug .àm zum zukünfti¬
gen Beherrscher geben würden , solte man billig jauchzen und Frohlocken , daß es biß
à den Himmel erschallete. Andern Falls aber hätte man viel eher Ursache zu wei¬
nen und zu wcheklazeu , ja in Säcken gekleidet , und mit Asche auf dem Haupt
einhrrzugrhrn - Mein das Aukunfftjgehat GOrt dem Menschen , zu seinem Be¬
sten , verborgen . Darum ist es billig , daß sich die Unterthanen allemal über die
Verlobung , oder wirckliche Verheyrakhung , ihres âouveàs oder seines Cron »
Erdens , erfreuen , und dabey das Beste hoffen . Sonsien solle die làr - . kà .
ihres geringen Mrrs ungeachtet , da fie nemüch noch nicht vier Jahr alt , dennoch
schon grosse Blicke von einem ungemeincn Verstände spühren lasses , und von Ge¬
stalt und Gliedern sehr wohl gewachsen / auch dabey sehr gefällig und weit bered »
rer als der Komg , ihr zukünftiger Gemahl , der sehr wenig zu sprechen pfleget,
seyn - Sre wird sich in Franckreich schon wohl befinden / auch , unser der Aufsicht
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derer darzu bestellten Frantzösischcnvamen, die vollkommenste Printzeßin werden»
Màmc-it'eUe cie àmpenlies hmKege « , oder die nunmehrige Printzeßinvon Wun¬
en , mag vielleicht öffters an das angenehme und lustige Frankreich zurücke ge-
dencknr , weil an dem Spanischen Hof , ungeachtet deromaln ein Frantzösischer
Printzden Thron besitzet , alles weit strenger und gravitätischer, alsandemFran-
Hösischen herzugehen pfleget ; wie fie dann bereits , eine Zeitlang , anders nichts
gethan als geweinet haben solle .

Ein anders von Pari .-?. Obgleich der König wegen seiner kLariaze, von dem
parlementer! corps complimentiretworden > soistes dochbey der jungen Königin
nur durch Oepuciite geschehen . Unter diesen befände sich der Ober-?rs:liclenr des par¬
lements , welcher das Wort geführet, und die kleine Printzeßin also angeredet :

iAachtmss
Des Bälg !) Schreiben hat uns ' die Ursache Dero Aukunfft allhie be¬

kannt gcinachcr . Sein Beyspiel, und fein Befehlbewegen uns , Säst wir Ihnen
den kelp-ä voraus erweisen, zu welchem sie bestimmetseymd. Dero ersten
Jahre sind voller Ruhm : denn Sie seynd das Siegel des Friedens zwischen
zweyen grossen 'Königreichen . lMir wünschen dannenhero , daß diesis
höchstscharzbare Kennzeichen stets bof Ihnen bleiben , und die Unschuld De¬
ro Alters , den Gecgen des -Himmels , über diesesS-anS , bringenmöge»

ksiIOLsiich18 .
Dieses ist eine zwar kurtze,aber doch sehr merckwürdigeRede, über die mau aller¬

hand Anmerckungenmachen könnte . Der Redner spricht : wir erweisenIhnen
den kei'peävoraus/worzu Sie -lelliniret seynd ; >. e . wir erkennen und verehren
Dreseibe âls unsere Königin , die Sie erst noch recht werden müssen . Die Un¬

schuld Dero Alters , find ebenfalls Worte von grossen Gewichte , und wer ste , samt
denenfolgenden , daß diese Unschuld den Seegendes -Himmels auf Frankreich
ziehenmächte , recht erweget , wird etwas gauy sonderbaresdarinnen finden-

OâIìOl . 08 l. OOOVIGsilS .
Das parlement suchet seine Autorität noch immer ein wenig IN Acht zu nehmen,

ob es gleich , in Franckreich , in der That nur ein Schatten der alten Herrlichkeit
ist . Denn auch neulich verlautete , daß , als der Regent dem pàmem wisscn las¬
sen , es so

'tc, an dem Tage des Einzugsder inkame Rein - reine 5elllones ballen , es
darum nicht gehorchet , weil kerne fchr-sskiicheviche von drmKvnig dcsfalls einge-
taussen.

krN78.
A-ouden . Amis . Hpr-m dieses 172 s . Jahres ist der Printzeßin von VVa 'li;

Äeburkhs - Tag , allhie, zrrm 8 ten mal seit ihrer Ankunsst ans Leulschland,ce!cbriret
worden / wobey die auswärtigen kUmillri , wie auch die vame- und cavaliers bey
Hofe erschienen , und bey Jhr-o Königlichen Hoheit die Oiakulatiorics abgeleget ha¬
ben. Des Abends gab der König àengressn Ball , in dem Pallast von8 t . ä »-
mes . wobey sihr prächtig rrsLl ^ el worden Weil auch zugleich das gewöhnliche
Fest des Heil Davids , als Patrons des Fürstcnthums v/aMs , eingefallen war , sd
trugen der König , der Printzunddie Printzeßin von Wa !!i< die Jungen Printzef
finnen , inglercherr ä die , so alls der Prövintz '-VaiHs gebürtig , und in dieser

Stadt
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àadt gegenwärtig gewesen , alten Gebrauch nach , Lauch , und zwar die Männer
suf dem Hut , das Frauenzimmer aber dergleichen an der Brust , in Gestalt eines

Solisten aber ist dieses Fest in d :r Christ -Kirche allhiecelednretworden,
und hat der voctor. bìolè ° einen schönen Sermon in Wallisischer Sprache gehalten/
nach welchem frch die sämtlichen Zuhörer von dieser Provintz , in i^ oocMcn , nach
einem Wiclhs -Haus in Ldeäpüae begeben , allwo ein is-i-nMà Gastmal zuberei¬
tet war .

Mit dieser alten Gewohnheit , daß man an dem Englischen Hof , auf 8t. vs -
viäü Feil , als des rayons von derP7ov ntz w ->u >s , Lauch oder Zwiebelzu tragen pfle¬
get , hat es eine sehr seltsame Bewandmß . Denn es ist solches noch das Anden¬
ken einer harten Niederlage , welche die Engeländer ehemals von denen Wailikrn
erlitten , und man hat sich , EnglischerEeits , bey der Abtretung der Provkntz Wal-
l . s , und ihrer Vereinbarung mit der Cron Engeland , verbinden müssen , diese Ge¬
wohnheit beyzubehalten.

E48 . OI. V8 L. UVOVIGU8 .
Der Himmelgebe , daß der Geburths Tag der Printzeßin von VVallis , welche

hillig unter die schönsten, tugendreichsten und leutseligsten vamen in der Welt zu
rechnen , noch sehr offte , in lauter Freude und Vergnügen , ceiàixet werden
möge ! Hübt ihr vann , mein Vater ! vossdem gehöret , was unlänZssbemkrseren -
àren inRom begegnet ist ?

rKlVLK . lGV8 .
Ich habe nun schon ein paar Monatenichts von ihm vernommen , und wer¬

de euch folglich vbiiAiret seyn , woferneihr mir es erzehlen wollet!
c ^. K0I . V8 l. VO0Vicv8 .

Es solle seine Gemahlin in der Ope-a eine grosse kostbare Perl verkehren hakem
Da man sie nun wiedergefunden und dem lì -kenàmen zugestellet , hater ihr so¬
gleich eine Freude damit machen wollen , und ist mit dermaßen grosser Ungestümm
Lu ihr Zimmer ge ' auffen , baß ein grosses Gemählde über der Thür herunter gefal¬
len , und ihn dergestaltauf den Kopff geschlagen , daß er zur Erde gefallen , und
man ihm eine Ader öffnen müssen - Dle Gemahlin aber ist darüber in ein solches
Schrecken gerathen , daß sie ohnmächtig worden , und Mühe gehabt sich zu recà

Es scheinet demnach , als ob sich auch die leblosen Creature» gegen den D-eten -
Zenien àànrcn wollen Jndessenmaa er sich glückselig schätzen , daß er eine Ge¬
mahlin gefunden , die ihn so zärtlich liebet , und sich bestrebet die bittern Stunden
seines unglückseligen Lebens , durch allerhand Liessen zu versässen . Gehabet
euch hienuk wohl , mein Sohn ! Denn wir haben vor diescsmal genugmiteinander
gesprochen und äilcurirec .

- e .̂ kOI . 178 l. DI ) OViclss8 .
à vieu , mein Vater ! Der Himmel gebe euch viel Vergnügen !

« »s (°> L«,
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